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hat die 17 Jahre alte Indonesierin Dany 
Carrel nur in ihrem ersten Film. Er 
trägt den Titel „Heimliche Mutier- 
schaft“. Wir werden ihn bald sehen 
und dabei feststellen, daß die junge 
Dame mit diesem Problem fertig wird 
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Scheiden tut weh — vor allem 
dem Geldbeutel, sagte sich Film- 
regisseur May (links), als er sich 
von seiner Frau Anneliese Rein- 
hold trennte. So suchte „08/15“- 
Regisseur May, wie im Bayeri- 
schen Landtag behauptet wurde, 
nicht in der eigenen Brieftasche 
nach einer Abfindung, sondern 
griff sich 18000 DM vom Geld 
der Steuerzahler, um den Ab- 
gang der Gattin mit klingender 
Münze zu begleiten. Beim Barte 
des Regisseurs: ein toller Gag! 


Bayerischer Landtag diskutiert die seltsame Verwendung von Steuergeldern 


Der May ist gekommen und hat ein 
Ding gedreht, einen Film in Geisel- 
gasteig nämlich, den er „König für 
eine Macht” nannte. Weil er Geld 
brauchte, ging Regisseur May zur Fifi. 
Sie heit eigentlich „Filmfinanzierungs- 
GmbH” und war bis 1951 in München 
ein gefragtes Institut. Zur Fifi gehörten 
neben der Bayerischen Staatsbank vier 
Münchner Großbanken. In ganz Gei- 
selgasteig, Münchens Filmstadt, hatte 
es sich damals herumgesprochen: ohne 
Fifi keine Staatsbürgschaft für Filme. 
Paul May lockte dem Bayerischen 
Staat via Fifi eine Bürgschaft von 
935000 DM aus dem Steversäckel 
15000 DM davon gingen an den Star 
des Films, Anneliese Reinhold, Mays 
Exgattin. In diesen Tagen nun hat es 
Dr. Geisihöringer, Abgeordneter der 
Bayernpartei und Mitglied des Unter- 
suchungsausschusses zur Prüfung der 


Filmbürgschaften, in der 221. Sitzung 
des Bayerischen Landtages offen aus- 
gesprochen: „In der Presse stand da- 
mals, dah sich in den Produktions- 
kosten für den Film „König für eine 
Nacht”, die der Staat mit 935 000 DM 
verbürgt hat, 25 000 DM für die erste 
Ehefrau des Produzenten Paul May 
als Gage befinden. Tatsächlich bekam 
sie aber 18 000 DM als Abfindung, da- 
mit sie sich scheiden lieh, und 7000 DM 
waren Gage. Die 25000 DM bzw. 
18000 DM hat der Bayerische Staat 
bezahlt, damit Paul May seine erste 
Frau losbrachte.” Auch Jile Schröder, 
die neve Gattin Pauls des Grohzügi- 
gen, hatte keinen Grund zur Traurig- 
keit. Geisihöringer sagte: „Die zweite 
Frau hat auch was profitiert, denn 
sie ist am Drehbuch beteiligt.” Und 





die Abgeordneten Bayerns blickten en 


stumm auf dem grünen Tisch herum. 
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Die Geißel von Geiselgasteig ist in den Augen mancher Filmproduzenten Abgeordneter Geislhöringer. 
Er hat vor dem Bayerischen Landtag offene Worte über vertane Filmbürgschaften gesprochen. Geisihöringer ging in 
die Ateliers, ließ sich von Ingrid Lutz (links) und Dorit KreyBler eine Kamera vor Augen halten, hielt aber trotzdem die 
Augen offen. Er machte sich nach dem Rundgang seine Gedanken und kam dabei Regisseur Paul May auf die Eheschliche 
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E 2 Anneliese, ach Anneliese, seufzte Paul 
May seiner ersten Frau Anneliese Reinhold nach. 
Damit ihr das Leben ohne ihn nicht schwerfalle, zahlte 
er ihr 7000 DM Gage für den Film „König einer Nacht‘ 
und 18000DM Abfindung für die abgedrehte Ehe.Beides ging 
auf Kosten der Steuerzahler in Gestalt von Filmbürgschaften 


O mei, o May, stöhnte man in München jetzt, und 
in den Seufzern liegt stiller Vorwurf, weil Paul May (rechts) 
seine alte Ehe mit Anneliese Reinhold und auch seine 
neue mit Jlle Schröder (neben ihm) mit kräftigen Zu- 
schüssen aus Bürgschaftsgeldern stärkte; was er einmal 
als Gage deklarierte, zum andern als Autorinnenhonorar 
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BERLIN: ENDSTATION FÜR DIE FLÜCHTLINGE AUS DEM OSTEN UND ZUGLEICH DAS WEITHIN SICHTBARE BOLLWERK DER FREIHEIT. DIES BILD GILT HEUTE WIE VOR JAHREN: 


ES GEHT UM DIE BE 


Der Westberliner hofft auf frischen Wind im neuen Stadtparlament. Denn 
die Berliner Luft hat in den letzten Jahren ziemlich viel von ihrer berühmten 
Frische und Klarheit eingebüßt. Es kriselt an vielen Ecken, und es sind nicht 
die üblichen Skandale und Skandälchen, wie sie in jeder Großstadt an der 
Tagesordnung sind. Man kritisiert. Man kritisiert den Geist, in dem Gerichts- 
verhandlungen abrollen, Verwaltungsapparate ihre Maschinerien bewegen, 
prominente Persönlichkeiten sich über die alten Regeln der politischen Moral 
und Rücksichtnahme auf die Menge erheben. Ganz präzise gesprochen: Die 
Menschen zwischen Zehlendorf und Frohnau wünschen eine schlackenreine 
Verwaltung, eine ebenso unerbittliche wie unbestechliche Justiz und blüten- 








weiße Hüter der Ordnung. „Oben anfangen“, heißt die Losung, denn unten 
ist alles in Ordnung. Da sind trotz Hunger und Blockade die Emsigkeit, die 
Nüchternheit des Urteils und der Witz des echten Berliners nicht ausge- 
storben. Sie haben sich schon zu Zeiten der Barmat, Sklarek und Kutisker 
als stärker erwiesen. Nun sind die Bau- und Polizeiskandale von heute nicht 
mit den Erschütterungen von damals zu vergleichen. Aber dafür blickt die 
ganze Welt auf Westberlin als den Turm der Freiheit und der Gerech- 
tigkeit. Je klarer die Luft um ihn herum ist, um so weiterhinaus wird er 
sichtbar sein. Das weiß jeder Westberliner, davon spricht jeder West- 
berliner und das ist auch das Motto für die Wahlen am 5. Dezember. 


De a 


Krebsschaden Nr. 2: Kriminelle Krimindle. 
Falschgeldexperte Albrecht entpuppte sich als 
Bandenführer. Berlins Dezemberwunsch ist eine 
Kripo von Weltruf, wie in den zwanziger Jahren 


Krebsschaden Nr. 1: Die neuen Ringvereine. 
Der jugoslawische Schwarzhändler Zigan Ribica 
war einer ihrer prominenten Vertreter. „‚Nie wieder 
Ribicas'', ist jetzt die Losung des Westberliners 


Nur die allerdümmsten Kälber wählen ihre Metzger selber .. . Denn wo die jetzt aus hyper- 
demokratischer Großzügigkeit in Berlin zugelassene SED an die Macht gelangt ist, da hat sie 
diese Demokratie sofort und ohne Bedenken beseitigt. Trotzdem: die ostzonale Terrorpartei hält 
Wahlversammlungen in Westberlin ab und die Westsektoren-Polizei muß sie noch schützen 


4 








e* 


se Ze 1 


ver 2 


| 


% 


Ri, 


er 
JAHREN: UNGEWISSEN ZUKUNFT IM WESTEN ENTGEGEN GEHEN ALS SICH SELBER AUFGEBEN IN EINER DIKTATUR 
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Krebsschaden Nr. 3: Die ungeklärten Fälle. Für oder Zu komfortabel erschien diese luxuriöse Grunewaldvilla 
meistens gegen den Polizeipräsidenten Dr. Johannes Stumm in der Delbrückstraße 12—16 dem britischen Stadtkomman- 
und s«inen Freund, den Margarinefabrikanten Oberjat, heißt danten. Er zog aus den vierundzwanzig Zimmern bald wieder 
es seit Jahren in Berlin. Hier sehen beide einträchtig einem aus. Der hier rechts hoch zu Roß sitzt, Margarinekönig Ober- 
Sportfest zu. Dem einen wirft man Schiebung vor, dem jat, bezog sie für 200000 DM samt Schwimmbassin und Tennis- 
anderen Begünstigung. Was wahr oder unwahr ist, will der platz. Hat er das Geld dafür ehrlich erworben, ja oder nein? 
Westberliner wissen. Ohne Rücksicht auf Geld oder Titel Darüber soll der schon lange fällige Oberjat-Prozeß entscheiden 
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Woher kam das Geld für diese Villa? Hier wohnt der Polizeipräsident von Berlin, Dr. Stumm. Zur Restfinanzierung 
Buare Oberjat 17.000 DM als Darlehen bei. Von Quittung und Zinsen war nicht die Rede. Ein Freundschaftsdienst, kann 

r. Stumm ‚mit Recht behaupten, denn Oberjat ist sein Duzfreund. Jetzt, da ein Verfahren gegen den Fabrikanten läuft, 
erschienen solche Freundschaftsdienste reichlich suspekt. Sauberkeit, Klarheit — auch in dieser Frage, verlangt der Berliner 














1929 war der Sohn des Ras Makonnen 
noch Statthalter der Provinz Harrar und 
Berater des Thronanwärters Menelik. 
Damals hieß der zukünftige König der 
Könige noch schlicht Ras Tafari. In 
Äthiopien regierte die Kaiserin Zauditu 


Wunderschön! 


Der letzte absolute Herrscher der Welt, Kaiser Haile Selassie 
von Äthiopien besuchte als erster Souverän die Bundesrepublil i 


1930 wurde der schmächtige Ras To- 
fari nach dem Tode von Kaiserin Zau- 
ditu zum Kaiser Haile Selassie (Kraft 
der Dreifaltigkeit) gekrönt. Er trug die 
älteste Krone der Welt, die Krone Mene- 
liks I.. des Sohnes der Königin von Saba 


1936 war der „Negus Negesti“, de 
König der Könige, schon im bittere 
Londoner Exil. Mussolinis Triumph über 
den Völkerbund endete mit der Hissung 
der Trikolore am Kaiser-Palast von Addi,. 
Abeba. Äthiopien war italienische Kolonie 
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Forellen auf Eis. Die Küchenchefs hatten einige Sorgen mit dem hohen 
Gast, der als Oberhaupt seiner koptischen Kirche am Mittwoch und am Sonn- 
abend strenge Fastenvorschriften einhält. Keine Schalentiere und keine Haustiere 
dürfen gegesssen werden, Butter und Eier sind gleichfalls verboten. Der Kaiser 
trinkt nur Gin-Fizz und Champagner. Aber im Kurhotel Petersberg ist 
man kosmopolitisch genug, vor den Äthiopiern waren hier in den letzten 
Wochen als Staatsgäste Griechen, Türken, Japaner, Argentinier und Chilenen 
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Orden und Ehrenzeichen blitzten beim Empfang des Bundespräsidenten auf den Fräcken. Bundespräsident 
Prof. Heuss bekam die „‚Kette der Königin von Saba‘, Bundeskanzler Dr.h.c. Adenauer das Großkreuz des 
„Ordens der Dreifaltigkeit‘‘, Seine Majestät Dr. h.c. Haile Selassie das Großkreuz des Bundesverdienstkreuzes 
für Staatsoberhäupter und Prinzessin Sara (neben Prof. Carlo Schmid) das Bundesverdienstkreuz am Band 
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„Wunderschön“ war das einzige deutsche Wort des Kaisers. Im leichten Herbstnebel lag der Rhein, der Drachenfels, Mehlem und Godesberg. Der zweite Sohn des Kaisers, Prinz Makonnen, und seine Gemahlin 
Prinzessin Sara freuten sich mit ihm. Im gleichen Appartement saß vor 16 Jahren Englands Premier Chamberlain und schaute sorgenvoll zum Hotel Dreesen, wo ihm Hitler seine Lösung der Sudetenfrage vorgetragen hatte 


Der Teppich des Kaisers wird in den Kölner Dom getragen. Er blieb 
als Geschenk vor dem Altar liegen. Im Sessel der großen deutschen 
Kaiser des Mittelalters saß der Kaiser von Äthiopien und lauschte an- 
dächtig dem Orgelkonzert, nachdem er vorher im Gebet den Heiligen 
Drei Königen gehuldigt hatte, deren Gebeine dort im Dom ruhen 


Die Andacht im Kölner Dom ist vor- 
über. Begleitet von zwei Domschweizern 
verläßt das Oberhaupt der Koptischen 
Kirche das Südportal, nachdem er zuvor 
den Weihbischof Cleven begrüßt hatte 


Der Dank des Kaisers in der Aula der 
Bonner Universität galt der Verleihung des 
Ehrendoktors der Landwirtschaftlichen Fa- 
kultät. Er interessiert sich als Herrscher 
eines Agrarlandes für diese Wissenschaft 


Die Geschenke des Kaisers für die 
Stadt Bonn waren die traditionellen Gunst- 
beweise des Monarchen eines afrikanischen 
16-Millionen-Volkes: Vergoldete Elefanten- 
zähne, Kriegsspeere und Schmuckschilde 
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Es zischte bei der Schaumprobe ohne 
Rhodamine, als der Briefumschlag über 
den heißen Wasserdampfstrahl eines Tee- 
kessels gehalten wurde FOTOS: Lutrand 


„Nasse Hände hatte ich“, beteuerte Alice Philipp, „weil ich gerade 
kalte Bierflaschen angefaßt hatte, und dann explodierte auf einmal das Ding 
— und alles um mich herum wurde violett, ich, die ganze Loge und die 
Katze! Das war ein ganz gemeines Attentat gegen eine arme alte Frau!“ 
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„Kußecht soll es werden, mon ami“ lächelte Monsieur Hulot genießerisch. „Verlaß dich nur auf mich“, 


tröstete er seinen wutschäumenden Freund Monsieur Rives. Dann mixte der pensionierte Eisenbahner und 
Privatchemiker im Mörser Pulver auf Pulver, bis er fand, was er brauchte: 
mittel. Das schüttete er in einen Briefumschlag und schrieb: Monsieur Rives, Rue Pierre Mille, Paris 15e 


-Rhodamine plus Schaum- 


Die Schaum-Röfe 


Wie der .Concierge” Alice das Briefschnüffeln verging 


Die „Concierge” aus der Rue Pierre Mille im 
15. Arrondissement, Madame Alice Philipp, 
war wie alle Pariser Portiersdamen allmächtig, 
allgegenwärtig und allwissend. Dah sie ein 
gut Teil ihres Wissens aus seinen vorher mit 
List und Wasserdampf geöffneten Briefen 
schöpfte, machte Monsieur Rives aus dem 
Hause erst verzweifelt und dann wütend. In 
seiner Wut ging er zu seinem Freunde Hulot, 
der neben den Freuden des Rentnerdaseins 
nur noch sein Chemielabor genof, und schüt- 
tete sein Herz aus. Der schütfefe auch — und 
zwar die hochviolette Lippenstiftfarbe Rhoda- 
mine gut vermengt mit einer Schaumexplo- 
sionsmasse, in einen Briefumschlag mit Mon- 


sieur Rives Adresse. Als am Morgen der Brief- 
bote seine Last zur Verteilung an Madame 
Alice ablieferte, Iauverten hinter jeder Haustür 
gespannfe Hausbewohner. Piötzlich gellten 
Schreie aus der Loge und Alice stürzte schaum- 
violett begossen zum Hospital de Vaugirard 
um die Ecke. Der Wasserkessel pfiff noch, mit 
dem Alice den Kleister gelöst hatte. Die Ein- 
wohner waren zufrieden — außer Monsieur 
Rives, den der Richter drei Wochen später 
belehrte, dat leider der „Versuch” der Ver- 
letzung des Briefgeheimnisses nicht bestraft 
werden könnte, da der Brief ja vorher explo- 
diert sei. Die „unschuldige” Alice ist seitdem 
nicht mehr allwissend. Sie hat die Nase voll. 


„Ich sah rot, weil sie überall umherschnüffelte. Alles wußte sie, was in 
meinen Briefen stand, und ihre spitze Zunge stand nie still“, grollte Monsieur 
Rives vor der 17. Strafkammer, die Alice nur deshalb freisprach, weil der 
Versuch einer Verletzung des Briefgeheimnisses nicht strafbar ist 


Senkrech! 
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Amerikas modernstes Flugzeu, 
die XFY-1 „Pogostick” fa, 
deutsch etwa: „Steckenpfer 
chen“) fliegt! Nach monate. 
langen vorsichtigen Testve, 
suchen, siehe Stern Nr. 34, führt 
Testpilot J. F. Coleman das am 
zeug jetzt zum erstenmal au 
dem Gelände der Convair-Flug 
zeugwerke in San Diego vo, 
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Die YF2Yi „Sea Dart“ („Se 
pfeil“), das schnellste Wasse 
flugzeug der Welt, explodier! 
bei einem Teststart in der Bud 
von San Diego in Kalifornier Der $ 




















echi : 
if 


es Flugzeu; 
ostick” {au 
teckenpferd. 
ch monate. 
n Testve.. 
Nr. 34, führte 
an das Flug. 
stenmal au 
onvair-Flug. 
Diego vo, 




















Immer schneller steigt‘ die „Pogostick“ in die Über der Schallgrenze iiest die Höchstze- 
Höhe. Langsam neigt sie sich in die Horizontale. Die schwindigkeit des Fiugzeugs. 900 k ht 
enorme Kroft der Motoren ‘11000 PS,;, die sie vom Testpilot Coleman auf Anhieb. ‚Pog 
Boden hob, kommt jetzt der Geschwindigkeit zugute damit das schnellste propeliergetriedene Fiu 



































der einzige, < Senkrechter Start. Von einem Versuchsflugzeus der deutschen Luftwoffe abgesehen, ist die Am Propeller aufgehängt läßt Coleman seine Landung. Nur noch Zentimeter schwebt dos 
“ fiegei kan Pogostäck‘“‘ das erste Flugzeug, das senkrecht, starten und ian kann. Sie braucht keine xost- Masci angsam abwarts gleiten. Sekundenlang t  Fiugzeus über der Erde, Der Pilot hat, wie beim 
Pr, Or pieligen und sefänrdeten Flugfelder, um einsatzbereit zu sein nzig Quadratm e dabei bewegungsios in der Luft. Start, die Kubpei des Pilotensitzes zurückgeschober, 
ud „LE naden ebener Bosen oder das Deck eines Minensucners genügen. Es wird damit zur idealen en automatisch der jeweiligen La um das Aufsetzen genau beobachten zu Konnen 














Dart“ („Ser 
Iste Wasser 
‚ explodier!: 
in der Bud 
Kalifornien DET, SITT ICH startet. Die Düsenmotoren Heulen auf. Immer schneller wird die Fahrt. 
weiter heben sıcn die Gleitkufen aus dem Wasser. Sekunden sbäter, auf derı unteren ! ! 

das Flugzeug vom Wasser geiöst. Der Start S 
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ist geglückt. Da geschieht das Schr 
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Der ST 2:71 explodiert. Schon jagt das Flugzeug annähernd mit Schailgeschwindigkeit durch die 
kristallklare Luft. Da löste eine donnernde Expiosion das grelie Pfeifen der Düsenmotoren ab. Fiugzeugteile 





A I Te Finn nd flogen. durch die Luft. Das Rumpfende schlug aufs Wasser und fegte noch einige hundert Meter über die Wellen 
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Knallend, zischend, in einer gewaltigen Dampfwolke 
versinken die Reste des „Seepfeils"*. Von der Beobach- 
tungsstation der Convair-Werke werden sofort Rettungs- 
boote und Hubschrauber der Küstenwache losgeschickt 


Ein Toter liegt im Heck des Bergungsbootes. Test- 
pilot Charles E. Richbourg, einunddreißig jahre alt, 
wurde ein Opfer seines Berufes. Die Produktion der 
„Seepfeile“‘ geht trotzdem mit Hochdruck weiter 
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malt Henri Matisse, der große französische an den kargen Blätterbuketts und an dem Madonnenbild für die Kapelle der Dominikanerinnen in Vence, 
BIS ZUM LETZTEN ATEMZ UG Maler. Mit 85 Jahren stirbt er in Nizza, wo Blumen, Frauenköpfe, Mädchenakte in federnden Linien und in heiteren Farben von raffinierter Moder- 
er im lichten Glanz-des Südens 37 Jahre lang gelebt und gewirkt hat. Malen ist ihm notwendig wie nität und lupenreiner Makellosigkeit, erstarrend in Glanz und Klarheit - das ist das Werk Matisses. 
atmen. Noch vom letzten Krankenbett aus malt und zeichnet er mit langem Stab tastend und sinnend Über Weltanschauungsmaler vom Schlage van Goghs, über Konstrukteure wie Picasso spottet er bissig 
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Weil Sepp Weiler hungert ... 


... weiß sich der große deutsche Skispringer keinen anderen Rat mehr: er nimmt 
ein Angebot aus der Ostzone an, die Springerelite der DDR in Kursen im thürin- 
gischen Oberhof und in Oberwiesenthal im Erzgebirge zu schulen. Als er 1945 aus 
dem Felde zurückkommt, in Ruhland auf einem Auge erblindet durch eine explo- 
dierende Mine, schnallt er sich wieder die Breftl unter die Fühe und übt wie ein 
Besessener. Er kann nicht mehr räumlich sehen, und dieser Mann wird dennoch der 
deutsche Springerkönig. Durch ihn wird der deutsche Skisport wieder international. 
Auf allen Schanzen, wo Weller springt, liegen in zwei, vier, sechs, acht Meter Entfer- 
nung vom Baken kleine Tannenzweige neben der Spur: so findet der Einäugige die 
richtige Absprungstelle. Aber vom Skispringen kann er nicht leben. Sein Name hat 
viele Zehntausende zu den Skifiugwochen nach Oberstdorf gelockt — ein glänzendes 
Geschäft für andere. Seiner jungen Frau Brigitte aus Königsberg wird wohl ein 
Flüchtlingskredit von 20 000 DM für ein Sportgeschäft „Sepp Weiler” gewährt, aber 
die Kreissparkasse zahlt der „Preufin”, der „Ausländerin” nur 4000 DM aus. Das 
bayerische Staatssekretariat für Flüchtlingswesen, das den Kredit gewährte, is! 
offenbar für mehr nicht gut. Die Obersidarfer, an der Spitze der Bürgermeister, 
schneiden den 34jährigen, der ihren Ort zu Deutschlands zweitem großen Winter- 
sportplatz neben Garmisch gemacht hat. Die Regale im Sportgeschäft von Frau 
Brigitte und ihrem Mann Sepp, sind halb leer. Die Kredite werden ihnen verweigert. 
Oberstdorfs berühmtester Sohn muh in die Ostzone gehen, um leben zu können. 


ErrolFlynn.Für seinen neu- 
RITTER OH N E FU RCHT U N D . BART esten Elm „Der schwarze 
Ritter‘‘ mußte er ihn opfern. Mit Schmerzen. Aber trotzdem, so behaupten seine Filmkollegen, 
ist Errol so fröhlich und gut gelaunt, wie seit langem nicht. Sein Vater, der bekannte Gelehrte 
und Zoologieprofessor Flynn, hat die zerrütteten Finanzen seines Sohnes wieder in Ordnung ge 
bracht. Vor Jahren schon hatte er ihm große Zuckerplantagen in Jamaika vermacht. Errol Fiynn 
wirtschaftete sie schnell herunter. jetzt hat der greise Papa sich wieder ihrer angenommen ..: 


Als er 15 war, 
begann die Liebe 


BE 


Die Legende von den zwei Königskindern, die 

wegen des viel zu tiefen Wassers nicht zusam- 

menkommen konnten, ist wieder einmal leben- 

dig geworden. Egbert, der 15jährige Schüler 

aus Gräfelfing hatte während einer Reise nach 

Engiond die 14 Jahre alte Beryl (Bild unten) 

kennengelernt. So innig mochten sich die Bei- 

den, dahj sie sich zu heiraten versprachen. Die 

Briefe, die hin- und hergingen, waren angefüllt 

mit Schwüren und großen Worten. Dann kam 

der Tag, da Egbert glaubte, das Leben sei zu 

Ende für ihn, wenn er seine englische Freundin 

jetzt nicht wiedersehe. Heimlich machte er sich 

von zu Hause davon. Das Wasser war nicht 
x zu tief, das ihn von dem Mädchen trennte. 
nt Egbert hatte Geld, er hatte auch einen Pah; 
; so fuhr er über den Kanal, jedoch die Einwan- 

In Vence, derungsbehörde ließ ihn nicht an Land. Auf 
Ferne dem Schiff muhte er warten, bis Beryls Eltern 
ter bissig telegrafisch bestätigt hatten, dah sie den jun- 
gen Ritter aufnehmen würden. Als am nächsten 

Morgen das Einverständnis kam, war Egbert 

tot. Er hatte sich mit Schlaftabletten in der Ka- 

jüte vergiftet. Niemand wird erfahren, warum. 
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Noch schmackhafter machen soll dieses Mädchen die vielversprechende Ankündigung der Weinbauern aus Ingelfingen am Kocher. Spät- und 
Trockenbeerenauslese werden so gut sein wie noch nie. Sie können ausreifen bis in den November hinein. Der Frost ist keine Gefahr mehr Fotos: H.Binder 


Der beste 
Jahrgang 
kommt erst & 


Ingelfingens Weinbauern haben sich 
zusammengelan, um mit Hilfe von 
zwanzig Kilometer Röhren, einer 
kräftigen Pumpanlage und mehreren 
tausend Kubikmeiern Wasser die 
Nachtfröste von den Trauben fern- 
zuhalten. Bei Frostgefahr wird die 
Anlage in Betrieb gesetzt. Aus acht- 
- hundert Düsen sprüht ein Dunst- 
nn pen schleier aus Wasser über die Hänge. 
Imkollegen, Er hält, wie die Wolken, die Wärme 
Ite Gelehrte , zurück. Und sollte es tatsächlich frie- 
Irdnung ge ren, sind die Trauben unter den Eis- 
Errol Flynn panzern, die sich durch den Sprüh- T 
Jommen ..: regen bilden, doppelt geschützt. WITZ 








Der Schauplatz des Überfalls. Dem Kassierer und Filialleiter Ulrich Schulz (Pfeil) blieb das 
Herz stehen, als er die beiden Gestalten zur Tür hereinkommen sah. Die Gesichter hatten sie mit 
schwarzen Sei verdeckt. In der Hand trug jeder eine schußbereite Maschinenpistole. „Geld 
her! Kein Lärm — sonst knallt’s!““ sagte der eine. Der andere blieb an der Tür stehen. Filialleiter 
Schulz nahm sich zusammen. Langsam griff er ein Bündel Zwanzigmarkscheine und schob sie dem 
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Die Helden von Eimsbüttel.von links nach rechts : Wolfgang Westphal, neunzehn Jahre alt, Schiffs- 
bauer; Ferdinand Brose, fünfzehn Jahre alt, Schüler ; Rudolf Dykierek, fünfzehn Jahre alt, Schüler ; Bernhard 
Schumacher, sechzehn Jahre alt, Buchdruckerlehrling. Mit „Hoch soll er leben“ wurden die beiden Jüngsten 
am nächsten Morgen von ihren Klassenkameraden empfangen. Polizeichef Breuer lud die vier zu einem 
Kaffeeklatsch ins Präsidium ein. Die Sparkasse schenkte ihnen ein Sparbuch mit je 75 DM als Belohnung 


Hier 

fall (1). 
genüberliegenden Kino 
„Reichstheater“ (2) stan- 
den die Jungen, als die 
Sirene ertönte und kurz 
darauf die beiden Gang- 
ster die Bank verließen. 
Sie versuchten zuerst im 
dichten Verkehr auf der 
Ausfallstraße Lappen- 
bergsallee — Fruchtallee 
unterzutauchen (gestri- 
cheite Linie).Dann trenn- 
ten sich die beiden. Die 


lienstraße trafen Rudi und 
Bernd einen Freund mit 
Fahrrad. Rudi schwang 
sich mit auf das Rad, die 
beiden fuhren an Chrzan 


Gangster hin. Als der gierig danach griff, ließ Schulz sich fallen. Direkt auf den Alarmknopf. Die 
Sirene heulte los. Aber der Gangster blieb kaltblütig. Mit dem Kolben seiner MP zertrümmerte er die 
Scheiben des Kassenschalters. Mit dem Lauf angelte er sich Geldpakete heran und stopfte sie in die 
Tasche. 2070 DM. Noch immer heulte die Alarmsirene. Da erst drehte sich der Räuber um. Bevor ' 
er mit seinen Komplicen die Bank verließ, schleuderte er wütend einen Blumentopf gegen die Wand 


Hamburger Jungs 


waren auf Draht 


Rudi, Bernd, Woligang und Ferdinand jagten zwei Banditen 


Am Freitag leizier Woche, um 17.56 Uhr, vier Minuten vor Geschäftsschluß, betraten 
zwei maskierie Männer den Schalterraum der „Sparcasse von 1864” in Hamburg in der 
Lappenbergsallee. Die Maschinenpistolen im Anschlag. Eine Minute später jaulte die 
Alarmsirene der Bank über die umliegenden Ruinengelände. Im Polizeipräsidium Karl 
Muck-Platz flammten die Alarmlichter auf. Sieben Streifenwagen und ein Überfallkom- 
mando rasten Richtung Eimsbüttel. Gegenüber der Bank liegt das Kino „Reichstheater”. 
Zwanzig Personen warteten auf Einlaf. Die Alarmsirene schreckte sie hoch. Da sprangen 
zwei Männer aus der Bank, liefen über die Straße und tauchten im Verkehrsgewühl 
unter. Aber vier Jungen hatten aufgepafit. Ehe noch die Umstehenden begriffen, wa 
überhaupt geschehen war, machten sie sich an die Verfolgung der beiden Gangste: ... 


dirigierte ihn zum Ver- 
steck. Minuten später war 
auch Gensecke überwäl- 
tigt. Die Maschinenpi- 








Der Münchhausen von 
New York 


Er galt schon als verschollen, Garrett Cashman, 
der sonderbare Luftballonschiffer aus Albany 
bei New York. Am letzten Sonnabend stieg er 
auf. Zu einem kleinen Probeflug. Ausgerüstet 
mit achtzig Ballons über sich, einem Sperr- 
holzbrett als Sitz und sechs Sandsäcken unter 
sich, einem Messer und einem Katapult zum 
Abschiefen einzelner Ballons. Aber kaum 
hatte Cashman sich vom Boden erhoben, da 
packte ihn ein Aufwind und rik ihn tausend 
Meter hoch. Cashman war verschollen. Stun- 
denlang. Ganz genau: sechs Stunden und 
vierunddreifig Minuten. Dann nämlich landete 
Garrett Cashman, ein wenig verfroren, aber gut 
gelaunt wie immer, im neunzig Kilometer ent- 
fernten Ort North Creek. Seine Frau, inzwischen 
verständigt, begrühte weinend den Helden 
(rechts). Angesichts dieses erfolgreichen Fluges 
bekam Cashman für sein sonderbares Gefährt 
einen offiziellen Flugerlaubnisschein. FOTOS: UP 


Kaltgestellt hatte die Polizei die Räuber schon eine Viertelstunde nach dem Überfall. Den einen, 
Fritz Gensecke (oben), siebenundzwanzig Jahre alt und im Zivilberuf Friseur, mußten drei Peter- 
wagenbesatzungen aus einem Haus herausholen. Er wehrte sich noch auf der Polizeiwache mit 
Händen und Füßen. Sein Verbrecherkumpan Harry Chrzan, fünfundzwanzig Jahre alt, Werkzeug- 
macher, wurde auf offener Straße überwältigt und fluchtsicher verpackt (unten) FOTOS: Conti Press 


Kurz vor dem Start. Noch hängt Cashmans Luftballontraube sicher an einem Seil. Dann ging es 
ab. In tausend Meter Höhe verschwand Cashman in den Wolken. Als er nach einer Stunde noch immer 
nicht gelandet war, wurden Marinesuchflugzeuge alarmiert. Drei Stunden später entdeckte einer der 
Suchpiloten Cashman in 1500 Meter Höhe. Aber er verlor ihn sofort wieder aus den Augen. Erst als 
die Sonnenstrahlen einen Ballon nach dem andern zum Platzen brachten, konnte Cashman landen 
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Wir wollen unsern alten Käpf'n 





Das Diadem wockelte beim Dinner in New York zu Ehren der Königinmutter Elizabeth, weil 
der frühere US-Gesandte Douglas so nette Schottenwitze erzählte. Die Königinmutter fuhr auf 
dem 81235 t Atlantikrenner „Queen Mary“ von den Staaten aus wieder nach England zurück 


mr > BesTEE 





Große Aufregung bei der 
Cunard-Line: Die Königin- 
mutter fuhr mit der „Queen 
Mary” zurück, folglich über- 
nahm dort der rangälteste 
Kommodore der Linie das 
Kommando. Der fährt sonst 
die „Queen Elizabeth”. Aber 
1263 Besatzungsmitglieder der 
„Queen Mary” drohten mit 
Streik, weil „Mr. Sorrei der 
verdammt beste Käpt'n ist, 
den wir je hatten. Er hat das 


Recht, unsere ‚Queen‘ auch Kapitän Donald Sorri Kommodore jvan H. 


dann zu führen, wenn unsere ußte für eine Fahrt das Thompson von der ‚Queen - u 

Königinmutter mit uns fährt”. an weil..  Elizabeth‘derRangältereist aier at verfriii nun en eisier 
Sieben strahlende Pariserinnen und ein älterer Herr mit rosigen Wangen und weiljem 
Schnurrbart kamen nach München, um die neue Kollektion von Jacques Fath vorzu- 
führen. Sie kamen allein, der Meister liegt krank im Hause. Vater Fath hat mit der 
Mode gar nichts zu tun, er ist Versicherungsmakler. Und besonders hat es ihn beglückt, 
dak man sich in München nicht nur für die neuen Modelle begeisterte, sondern sich 
ehrlich über die leichte Besserung im Befinden seines berühmten Sohnes freute. 
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Die kühnste Tat von Kapitän Sorrel: Am 6. Februar bringt er zentimetergenau ohne Als Vertreter seines Sohnes fuhr Vater Fath Weibliche Kurven sind inder,.S“-Linie vor- | 
Schlepper und Hilfe die „Queen Mary“ an den Kai, weil in New York wieder einmal gestreikt wurde mit und betreute die sieben Starmannequins herrschend, und auch Hannerl Matz atmete auf 
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Rote Iglus auf weißem Eis 


4500 km vom Festland treiben sowjetische „Poljarniki” auf Rieseneisschollen um den Nordpol 


UNTERSEEISCHE 
| GEBIRGSKETTE ” ALASKA 





SIBIRIEN 





Die Sowjetstationen Nordpol Ill (2), eine Riesenscholle 400 km vom 
geographischen Nordpol entfernt, Leitung A. F. Treschnikow. Nordpol Il (1), 
1000 km südlicher, eine treibende Scholle unter Leitung von Tolstikow. Nordpol IV 
(3), auf 75 Grod nördlicher Breite. „Polstadt“ (4) nördlich Nordiand. Am Nordpol 
ein Meßtrupp unter Leitung von Iwan Tscherewitschnij. Die US-Stationen: T 1 (5) 
und T 3 (6), beide seit 1950 bzw. 1952 auf schwimmenden Inseln fest stationiert | = a ee a: - 
Mittagspause in Polstadt. Während die Männer in den Igluhütten Frischfleisch und Frischgemüse aus Mosk 

Seit Mitte April dieses Jahres reift‘ Festungen errichtet, gewinnt den feink ir rare bekommen, worten die Schlittenhunde geduldig auf ihre ar linden Fusisshe. Das Ibes 
das Gedröhne der zweimotorigen Wettlauf um die Pol-Fluglinie, die auf den Schollen läuft so normal wie möglich mit Achtstundentag, Freizeitgestaltung, wissenschaftlicher und politischer 
IL-2-Maschinen über Sibiriens Küste von größter wirtschaftlicher und Fortbildung. Der Chef, W. F. Burchanow, inspiziert häufig die Lager selber und sorgt für das Wohl seiner Mitarbeiter 

nicht mehr ab. Der oberste Chef militärischer Bedeutung ist. Für die ' BERN s 
der „Nördlichen Wasserwege der Sowjets ist die lückenlose Kenntnis 
Union der sozialistischen Sowje-_ der polaren Wetter-Hexenküche 
H republiken”, Wassili Fjodorowitsch lebensnotwendig, seit es ihnen 
isier Burchanow, hat die größte Nach- Mitte der dreifiger Jahre gelang, 
kriegsexpedition der Sowjetmacht die nördliche Schiffahrtsroute vom 
in die Zentralarktis persönlich or-_ Weihmeer durch das Karische und 
nd weil;em ganisiert. Einmotorige Flugzeuge das Nördliche Eismeer bis in die 
ath vorzu- als Vorkommandos hüpften auf Japansee und nach Wladiwostock 
Schlittenkufen von Scholle zu fast ganzjährig offenzuhalten. Sie 
Scholle und markierfen für die haben eine alte Liebe zum Nord- 
Güterwagen der Luft ausreichende eis, und ihre Forscher, wie Uscha- 
Landeplätze. Kraftwagen, Treib- kow und Papanin, und ihre be- 
stofflager, Fertighäuser und Mann- rühmten Eisbrecher „Sedow”, 
schaften der Wissenschaftlerteams „Tscheljuskin”, „Sibirjakow” und 
folgten. Was die Nordamerikaner „Sadko” sind seit 1937 ständig an 
von ihren Fiugzeugstützpunkten der Arbeit, die nebligen Eiswüsten 
bei Thule auf Grönland anfingen, zu erforschen. Die wirtschaftliche 
vollenden jetzt die Sowjets von Bedeutung der Arktisfischerei führte 
ihrer Seite. Im riesigen Kreisbogen zu Städtegründungen in höchsten 
drehen sich gigantische Eisschollen Breiten (Kirowsk, Igarka, Norilsk 
von der Gröhe Hollands und Bei-_ und Tixi), wo ständiger Dauerfrost 
giens ständig um den Nordpol, nur die Erde metertief gefroren hält. 
die unterseeische Kette des Lomo- Von der offensichtlich auch strate- 
nossow-Gebirges verhindert ihr gischen Bedeutung der Eisinseln 

Eindringen in den Atlantik. Wer als Dauerfiugzeugträger für den P e i a Re - 

‚S Linie vor- zuerst seine festen Stationen auf drohenden Atomkrieg spricht man Fosiverlellung 2 a er rl vw Kap gg - ne Archangelsk besteht ein regelmäßiger Transport- 
ste a diesen fast ständig in Nacht und in der Sowjetunion offiziell niemals. Perg Fee hin. - 2u nr ugstun . von nor un en Polstadt (unten) mit Eisquaderpavillons, roten 
Nebel getarnten schwimmenden Das machen nur die Amerikaner. glus, , Traktoren un . Hunderte von Wissensc oftlern, erologen, Glaziologen, Meteorologen und Ozeono- 
graphen vermessen, lassen Wasserstoffballons mit Sendern aufsteigen, und funken ihre Ergebnisse täglich nach Moskau 
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begnadigi 


Bruno Merazzis letzte Stunde hat noch nicht geschlagen 


er Wasserhahn über dem Wasch- 

becken leckt. Unaufhörlich, mono- 

ton, entnervend fallen die Trop- 

fen. „Wie eine Uhr“, denkt Bruno 

Merazzi, „wie eine, Uhr.“ Seine 
Augen starren glasig und müde auf die 
Parabeln, die das Licht der Operations- 
lampen an die Wand malt. 

„Fangen wir an!“ Professor Marchetti, 
der assistieren soll, bindet sich umständ- 
lich den Mundschutz vor, während Pietro, 
der Krankenwärter, die Bahre neben den 
Operationstisch rollt. Bruno Merazzi ach- 
tet nicht auf die Vorbereitungen. Er hat 
es satt. Operation, Krankenlager — Kran- 
kenlager, Operation. Er hört nur das 
Ticken des Wasserhahns. 

Sie heben ihn auf den Tisch. Kalt legen 
sich die Bänder um seine Arme und Beine, 
mit einem kräftigen Ruck werden sie fest- 
gezurrt. Vor die weiße Decke des Saales 
schiebt sich das Gesicht des Chefarztes 
Professor Caminiti. Mit sachlicher Teil- 
nahme sieht er Bruno in die Augen. 

„Da ist jaunserFreund. MerazziBruno, 
unser Boxer. Wir werden es schon schaffen. 
Zuerst eine Fahrt ins Traumland, und da- 
nach ist der Bauch wieder fit!” Er dreht sich 
um: „Fertig?“ 

Ein Schaudern geht durch Brunos Glie- 
der, als ihm die eisige Äthermaske über 
das Gesicht geschoben wird. Mit klirren- 
dem Scheppern schieben sie einen Instru- 
mentenwagen heran. Sie wischen mit 
einem dicken Bausch voll Alkohol über 
die Narben. Und noch immer tickt der 
Wasserhahn. Unaufhörlich, leiser, immer 
leiser, weit weg. 

Sante Caminiti, der Professor, sondiert 
erst das Operationsfeld, zerhackt durch 
die Narben von vier schweren, früheren 
Bauchoperationen. Wulstig blaurot ziehen 
sih die Wundmale über die olivgelbe 
Haut. Dann setzt er das Skalpell an und 
zieht langsam, in sanft geschwungenem 
Bogen durch. Klammern, Wattetupfen, 
Klammern. Caminiti und Marchetti stehen 
sich gegenüber, ihre Hände arbeiten wie 
Wesen, die nicht zu ihnen gehören, wie 
Heinzelmänner des Operationstisches, prä- 
zise, flink und sicher- Leise klingen die 
Klammern aneinander. 

Plötzlich ist Caminiti ganz still und reg- 
los. Nur seine Miene scheint zu schrump- 
fen. Die Hände in den Gummihandschuhen 
gehören wieder ganz zu ihm, als sie vor- 
sichtig, unendlich langsam vorwärtstasten. 
Marchetti beugt sich noch tiefer, 
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Wie auf Befehl richten sich beide auf, 
sehen sich in die Augen. 

„Hoffnungslos.“ Der Operationssaal 
scheint eingefroren. Keiner weiß, wer das 
Wort sprach. Wie ein frostiger Windstoß 
kam es in den Raum, bleibt eine Weile 
stehen, um langsam zu verwehen. Alles ist 
für Sekunden still- Nur über dem Wasch- 
becken tropft der Wasserhahn, wie eine 
Uhr. 


” 


Professor Caminiti hat sich eine Decke 
über die Knie gelegt. Die Kälte des Ja- 
nuartages_ streicht durch alle Ritzen und 
macht aus dem grauen, unfreundlichen 


Raum einen Eiskeller. Der Schnee auf dem 
Fenstersims draußen ist schmutziggrau, 
wie die gegenüberliegende Wand mit den 
Zellenfenstern. 

Die feinen Hände des Chirurgen mit den 
leicht hervortretenden blauen Adern hal- 
ten mehrere Briefbogen alle mit dem 
Kopf: „Gefängnishospital San Vittore, 
Mailand — Der Chefarzt“. 

"„... daß der Zustand Merazzis eine so- 
fortige Begnadigung rechtfertigt.“ Cami- 
niti bewegt seine Lippen beim Lesen, und 
nur ab und zu hebt er die Brauen und 
spricht mit leiser, prononcierter Stimme 
die Worte nach, die er liest: „..- nach vier 





Im Frieden sterben sollte der Zuchthäusler Bruno Merazzi. Er war schwerkrank, ein hoffnungs- 


loser Fall, dem die Ärzte eine Frist von höchstens zwei Monaten gaben. Italiens Staatspräsident unter- 
schrieb daraufhindas Begnadigungsdekret. Bei seiner alten Mutter wartete Merazzi auf den todsicheren Tod 


Eingriffen wegen Darmverschluß ergah 
sich jetzt ein einwandfreier Befund auf 
Krebswucherung am Darm, die sich als in. 
operabel erwies... ausgedehntes bösartj. 
ges Neoplasma... Schulfall eines unheil. 
baren Krebses mit Metastasen... nad 
ärztlichem Ermessen eine Lebensdauer von 
günstigenfalls zwei weiteren Monaten.‘ 

Marchetti hat bereits unterschrieben, 
Unbeholfen fingert Professor Caminiti an 
seinem Füllhalter. Die Hände sind vor 
Kälte starr. Starr und steil wird auch sein. 
Unterschrift: „Sante Caminiti.“ 

Unter seinem Namen stehen Ort und 
Datum: „Mailand, den 22. Januar 1954.“ 

” 


Bruno Merazzi, der todkranke Raub- 
mörder Merazzi, wird keine drei Wochen 
später, am 12. Februar, im Eilverfahren 
durch einen Sondererlaß des italienischen 
Staatspräsidenten Luigi Einaudi begna. 
digt. Er soll in Frieden sterben, noch ein- 
mal soll er die Luft seiner Heimat am 
Comersee atmen dürfen. Es ist ein Akt 
der Menschlichkeit. . 

Die Leute von Cernobbio am Comerseg, 
dem Heimatort des begnadigten, tod- 
kranken Mörders, sehen dem Kranken. 
wagen, der Merazzi heimgebracht hat, mit 
ernsten Gesichtern nach. Die Zeitungen 
Oberitaliens berichten gerührt über den 
Fall und preisen die Milde des Staatsprä- 
sidenten- Dem Mörder wird verziehen, 
Bruno Merazzi sollte in Frieden sterben. 
Morire in pace. 

Merazzi liegt bleich, kraftlos im Schlaf- 
zimmer seiner Eltern, umhegt von seiner 
Mutter. Noch zwei Monate hat er zu 
leben, höchstens noch zwei Monate. Er 
versucht sich vorzustellen, daß er jetzt frei 
ist. Das Fenster, durch das ein kleines 
Stückchen Himmel zu sehen ist, ist nicht 
vergittert. Aber auch jetzt noch kehren 
seine Gedanken immer wieder zu jenem 
23. September 1938 zurück. Es war ein 
Tag, an dem die Sonne genau so golden 
auf dem Comersee tänzelte wie jetzt. Da- 
mals war er noch frei, genau so frei wie 
jetzt, aber damals war er gesund und 
stark. 

Verdammt stark war ich, geht es Merazzi 
durch den Kopf. Zu stark war ich. Die 
Zweige hingen dem alten Kerl ins Gesicht, 
in sein verlebtes, teigiges Gesicht. Auf 
dem Bauch lag er schließlich, in der alten 
Zisterne, in derem abgestandenen Regen- 
wasser die ersten Blätter des Herbstes 
schwammen. 

Seit sechzehn Jahren denkt Merazzi an 
damals. Er wollte den Kerl gar nicht um- 
bringen. Nein, beileibe nicht. Aber Merazzi 
war stark, er war stolz darauf, stark zu 
sein. Ihm hatte noch keiner das Nasenbein 
zerbrochen. Sie kamen gar nicht erst so 
weit heran. Ja, er war der beste Boxer 
von Cernobbio, vom ganzen Comersee, 
und bald wäre er der beste Boxer der 
Lombardei gewesen, Oberitaliens viel- 
leicht. 

Und er schlug zu, damals. Mitten hinein 
in das teigige Gesicht des Tschechen. 
Hoemberger hieß der Kerl. Wie er den 
Namen hassen gelernt hat. Er kugelte zu- 
rück, direkt vor die Marmorbank, und 
blieb liegen. Wie ein nasser Sack lag er 
vor der Marmorbank. Da hatte sicher ein- 
mal ein Marchese d’Este draufgesessen, 
mit einer feinen, adligen Dame vielleicht. 
Ganz weißer Marmor war es, er glitzerte 
richtig in der Sonne. Es war bestimmt eine 
alte Bank, alle Bänke im Park der Villa 
d’Este waren alt. Und davor lag Hoember- 
ger, der Tscheche. 

Bruno bekommt immer nasse, schwei- 
ßige Hände, wenn er daran denkt. 

Dieses Schwein, der Hoemberger. An- 
geben tat er, Spionage wollte er treiben, 
erpreßt hat er. Da hat Merazzi ihm die 
Faust unter die Nase gesetzt, im Park der 
Villa d’Este. Das war am 23. September. 
Da war der Kerl tot, und Merazzi hat ihn 
in die alte Zisterne geschleift. Da lag er 
auf dem Bauch, als sie ihn fanden. Und 
den goldenen Ring hab’ ich ihm von sei- 
nem runzligen Finger gestreift, denkt Me- 
razzi. Warum eigentlich? Warum nur? 

Er weiß es nicht mehr, er weiß aud 
nicht, warum er den Ring drei Tage nadı 
dem Mord verkaufen wollte. Der Ring 
verriet ihn. Wegen Mordverdachts kam er 
nach Como ins Gefängnis: Eine Woce 
leugnete er. Dann konnte er nicht mehr. 
Ja, er habe Hoemberger ins Gesicht ge 
schlagen, und danach sei er tot gewesen. 
Er hat es aber nicht gewollt. Warum er 
dann den Ring zu sich genommen habe? 
Bruno wußte keine Antwort. 

Die Geschworenen sprachen den Boxer 
schuldig. Das Gericht ließ die Möglichkeit 
einer Affekthandlung offen, billigte Bruno 
mildernde Umstände wegen beschränkter 
Zurechnungsfähigkeit zum Zeitpunkt der 
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Das Naturkork-Mundstük der ASTOR 


schützt die erlesene Tabakmiscdung vor 
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allen fremden Einwirkungen und erschließt 
auf diese Weise erst den reinen Rauchgenuß. 

















Zimt aus COLOMBO, süß duftend und würzig, lockte zuerst 
europäische Seefahrer nach der Märcheninsel Ceylon. Heute 





macht der Teestrauch das jüngste britische Dominion reich. 
In der tropischen Gartenstadt träumen Villen und Bungalows 

inmitten berauschend duftender Ziergärten, unter Königs- 

palmen, Brotfrucht- und Bananenbäumen, umrankt von 
scharlachroten Hibiskusblüten .... Gewürze aus Indien waren 

gesuchte Fracht für die Schiffe des Reeders ASTOR aus New 

York, der mit Spezialerlaubnis der Ostindischen Compagnie 

in diesen Gewässern Handel trieb. 


Die Raucherin der ASTOR empfindet 
das Mundstück aus Naturkork als eine 
besondere Annehmlichkeit, dennesnimmt 
kaum eine Spur ihres Lippenstiftes an. 





IM KÖNIGSFORMAT MıT KORKMUNDSTÜCK 


wAıTtzzaz Tr, ASTORITITA+ HAMBURG UND MÜNCHEN 





dem Schweizer Arzt 


(IFORTSETZUNG VON SEITE 16) 


Tat zu. Aber es blieb Raubmord. Drei- 
Big Jahre Zuchthaus, das war das Urteil. 


Dreißig lange Jahre, und jedes Jahr hat 
52 Wochen. Bruno konnte mit dem Leben 
abschließen- Dreißig Jahre, das war so gut 
wie lebenslänglich. Die Sonne, die Berge, 
das glitzernde Wasser des Comersees, der 
Boxring, Vaters Samenzüchterei, die 
schönste, größte Samenzüchterei der Lom- 
bardei, alles war zu Ende. Auf Brunos Uhr 
drehten sich die Zeiger nicht mehr. Für ihn 
stand die Zeit still. 

Nicht draußen in der Welt; dort lief die 
Zeit davon. Es kam der Krieg, und es kam 
die Zeit, da auch für Italien der Krieg be- 
gann. Auch auf Italien prasselten die 
Bomben aus den Schächten der B-26. Eine 
davon traf das Zuchthaus, hinter dessen 
Mauern Bruno Merazzi saß. 

Mit allen anderen Leidensgenossen riß 
er aus, wanderte Tag und Nacht, quer 
durch Oberitalien. Er wollte nur nach 
Hause. 

Er kam nicht soweit- Deutsche Feldpoli- 
zei griff ihn auf. Es dauerte nicht sehr 
lange, bis die Gendarmen wußten, woher 
Bruno kam. Sie stellten ihn vor die Wahl: 
entweder zurück ins Kittchen oder nach 
Deutschland in eine Munitionsfabrik. 
Bruno zog Granatendrehen dem Tüten- 
kleben vor. 

Und dann auf einmal war der Krieg zu 
Ende. Bruno wurde befreit, und die Welt 
bekam auch für ihn wieder den alten, 
warmen, goldenen Schein. Die Amerikaner 
steckten ihm Zigaretten und Schokolade, 
Weißbrot und Büchsenfleisch in die Ta- 
schen, sie nahmen ihn mit in ihren Jeeps, 
nach Tirol, nach Verona, nach Mailand, sie 
setzten ihn zu Hause, auf der Schwelle 
seines Vaterhauses ab. Bruno war glück- 
lih und zufrieden. Er war wieder zu 
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In aller Stille widmete sich Dr. Davide Staffieri im 
Bergdorf Wassen/Schweiz der Krebsforschung. Die wunder- 
bare Heilung des Zuchthäuslers Bruno Merazzi machte 
den Arzt mit einem Schlag berühmt und bekannt. Die un- 
gewollte Popularität brachte Dr. Staffieri außer Rand und 
Band. „Von einem Heilmittel gegen Krebs kann noch keine 
Rede sein“, erklärteer. „Erst muß mein Mittel von wissen- 
schaftlichen Autoritäten geprüft und erprobt sein“. — In 
zwei Kliniken werden Versuche durchgeführt. Bruno 
Merazzi verdankt sein Leben allerdings heute schon 
FOTOS: von Fritzen (3), Enno Kind (2) 
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Hause. Die böse Zeit war vorüber. Dei 
Faschismus war tot. Zuchthäusler gab es 
nicht mehr. Freiheit, schrie auch Bruno 
Merazzi. 


Aber Bruno Merazzi war zu dreißig Jah- 
ren verurteilt. Davon waren erst sieben 
Jahre um. Und Mord war unter de Gasperi 
genau dasselbe Verbrechen, das es unter 
Mussolini gewesen war. Das Durcheinan- 
der des Kriegsendes von 1945 hatte noch 
nicht der Ordnung Platz gemacht, da saß 
Bruno Merazzi wieder hinter den grauen 
Mauern. Man hatte ihn wieder verhaftet. 
Auf der Schwelle seines Vaterhauses. 

Die Mutter ist alt geworden. Graues 
Haar hat sie bekommen. Aber nur an der 
Seite ist es grau geworden, grau wie Ge- 
fängnismauern. Oben sind die Haare noch 
schwarz. Und der Doktor sieht richtig trau- 
rig aus. Vielleicht ist er sogar traurig. 


„Dottore, er will nichts essen!“ Kläglich 
ist Mutters Stimme. 

Doktor Luzzi will mit den Schultern 
zucken. Was soll er der alten Frau sagen, 
die ihren Jungen wieder gesund haben 
will und doch weiß, daß es hoffnungslos 
ist? Alle guten Geister, mit schwerem 
Darmkrebs soll er noch großen Appetit 
haben! Ideen haben die Leute. 

Doktor Luzzi, der biedere Gemeindearzt 
von Cernobbio, zuckt nicht mit den Schul- 
tern. Lächeln, immer lächeln, Zuversicht 
ausstrahlen. 

„Liebe Frau, ich kann Ihnen jetzt wirk- 
lich noch nichts sagen. Erst muß er die 
Operation überwunden haben. Es war ja 
immerhin eine schwere Operation, müssen 
Sie bedenken. Geben Sie ihm erst einmal 
dünnen Tee und ein wenig aufgeweichte 
Kekse.” 


Zuversicht ausstrahlen, Luzzi. Er tritt 
ans Bett. 


„Wie geht es uns denn heute, Bruno? 
Ganz leidlich, was?” 

Sogar, wenn er lächelt, sieht der Dottore 
traurig aus, geht es Bruno durch den Kopf. 
Was will er eigentlich noch? Wie’s mir 
geht. Madonna! Schlecht, hundsmiserabel 
schlecht. Nichts weiter. Das weiß er doch. 


„Er braucht viel Ruhe, liebe Frau. In 
einer Woche wissen wir mehr. Bis dahin 
hat er sich von der Operation schon etwas 
erholt. Er ist ja jetzt zu Hause. Das wird 
seine Wirkung nicht verfehlen.“ 

Es bleibt der Staub, und die Sonne, und 
die Vorhänge mit den Kringeln. Der Dot- 
tore ist weg, mit ihm Mama, mit ihm das 
Gerede. Ruhe, viel Ruhe. 

Im Zuchthaus war es auch ruhig. Und da 
kam der verdammte Krebs. Durch die 
dicken Mauern hindurch war er gekom- 
men. Von Hunderten von Zuchthäuslern 
hatte er sich gerade ihn, Bruno Merazzi 
aus Cernobbio, ausgesucht. 

Aber warum daran denken. Es ist ja 
doch bald vorbei. Schläfrig wandern Bru- 
nos Augen über das Bett, zum Fenster, 
wo draußen die Sonne scheint, zu den Vor- 
hängen mit den komischen Kringeln. 

* 


Dr. Luzzi traut sich noch kaum nach 
Hause, seit er Merazzi am Halse hat. Aus- 
gerechnet ihm muß das passieren, aus- 
gerechnet in Cernobbio muß sich der 
Zuchthäusler zum Sterben hinlegen. Seit 
Tagen belagern Reporter das Haus des 
Arztes, fast täglich steht in der Zeitung: 
„Dr. Luzzi erklärte...“ Dabei gibt es 
nichts mehr zu erklären. Der Zuchthäus- 
ler wurde zum Sterben begnadigt. Ein 
glasklarer Fall. Dagegen kann Dr. Luzzi 
nichts mehr tun. Was ein Professor Ca- 
miniti nicht kann, darf man von ihm, dem 
medicus practicus von Cernobbio, füglich 
kaum erwarten. Ihm bleibt nur noch das 
Stempeln der Sterbeurkunde. Exitus. Ende. 

Zu Hause wird Dr. Luzzi wieder von 
einem Besucher erwartet, er komme aus 
der Schweiz, sagt er, Dr. Davide Staffieri 
sei sein Name, und er komme wegen 
Merazzi. 

Uber Dr. Luzzis Gesicht senkt sich ein 
bleierner Vorhang der Müdigkeit. Na- 
türlich. Was sonst sollte ihn, den kleinen 
Landarzt, für einen Schweizer Kollegen 
interessant machen? 

„Ja,bitte, womit kann ich Ihnen helfen?“ 
Es kommt mechanisch hervor, gleichgültig 
und erschöpft. 

„Ich möchte ihn gerne behandeln. Dazu 
brauche ich sein Einverständnis, vor 
allem aber auch das Ihre.” 

Dr. Luzzi sieht sein Gegenüber zum 
ersten Mal richtig an. Ein ruhiges, sym- 
pathisches Gesicht mit aufmerksamen, 
klaren Augen beobachtet ihn. 

„Behandeln? Wieso? Wissen Sie denn 
nicht? Merazzi hat ein Carcinom, das 
nicht mehr zu operieren war. Er ist unheil- 
bar. Professor Caminiti ist der Ansicht, 
daß in spätestens zwei Monaten...” 

Staffieri fällt ihm ins Wort: „Ich weiß, 
ich weiß, Herr Kollege. Ich bin im Bilde, 
ich habe den Fall in der Presse verfolgt.“ 

„Ja, und?“ Luzzi sieht den Schweizer 
verständnislos an. 

„Gerade, weil es ein hoffnungsloser 
Fall ist, möchte ich die Behandlung ver- 
suchen. Sehen Sie, Dr. Luzzi, die Sache 
ist die: Vor Jahren entdeckte ich, daß ge- 
wissen Alpenkräutern eine krebsdäm- 
mende, gewebeerhaltende Kraft inne- 
wohnt.” 

Dr. Staffieri unterbricht sich und sieht 
Dr. Luzzi scharf ins Gesicht. 





Mit unheilbaren Krebswucherungen 
im Leib wartete Bruno auf den Tod. Prof. Caminiti 
hatte ihn nach einer Operation aufgegeben 





„Dottore Luzzi, ich darf doch mit Ihrer 
Diskretion rechnen? Ich muß Sie bitten 
mir zu versichern, kein Wort verlaute, 
zu lassen. Kein Wort!“ 

„Selbstverständlich, wenn Sie es win. 
schen.“ Dr. Luzzi sieht ihn noch immer 
verständnislos und skeptisch an. M.. 
donna, Alpenkräuter, wo soll das hin. 
führen. 

„Also, wie gesagt, ich entdeckte die 
heilende Kraft dieser Alpenkräuter. Id 
unternahm Tierversuche. Seit einiger Zejt 
bin ich soweit, daß ich das Mittel auch a 
Patienten erproben kann. Es ist absolut 
unschädlich. In einigen sogenannten hof. 
nungslosen Fällen habe ich es bereit 
mit einigem Erfolg angewendet. Hier _ 
die Unterlagen.“ Er reicht Dr. Luzzi einen 
Stoß Papiere und einige Röntgenaufnah. 
men. „Natürlich läßt sich noch gar nichts 
sagen, die Grenzen der Wirkung liegen 
noch keineswegs fest, alles ist noch im 
Versuchsstadium. Und gerade, weil Me. 
razzi praktisch aufgegeben ist, wird er 
sicher keine Bedenken gegen eine Be. 
handlung haben, gerade deshalb komm: 
ich zu Ihnen.“ 

Zwei Stunden später fahren Dr. Luzi 
und Dr. Staffieri zu dem kleinen Haus, in 
dem Bruno Merazzi liegt. 

* 


Danach wird es still um Merazzi. Man 
feiert Carnivale, in den Zeitungen steht 
viel über Triest, über Zsa Zsa Gabor und 
Porfiro Rubirosa. Man vergißt den Tod- 
geweihten, der am Comersee dahinsiechte 
und dessen Lebenslicht tagtäglich erlöschen 
muß. Wochen und Monate vergehen, Me. 
razzis Frist ist längst abgelaufen. 

%* 


Bis zur Halbzeit verläuft das Spiel der 
Auswahlmannschaften von Cernobbio und 
Como normal. Es steht 3:3. In der drit- 
ten Minute der zweiten Halbzeit hebt der 
Linienrihter für Como sein Fähncen. 
Das hätte er nicht tun sollen, denn die 
Leute aus Cernobbio haben ganz deutlich 
gesehen, daß der Ball noch lange nidt 
draußen war, als er schon abwinkte. Das 
kann man sich nicht gefallen lassen, dem 
muß man's zeigen. 

Ein kräftiger, vierschrötiger Kerl aus 
Cernobbio macht den Anfang. Ohne lange 
zu verhandeln, reißt er dem Linienrichte: 
die Fahne aus der Hand und setzt ihn 
eine kraftvolle Faust unter die Nase. Die 
Wand von Zuschauern löste sich auf, sie 
stürzen sich auf das Spielfeld. In der Mitte 
steht der Schiedsrichter und pfeift aus 
vollen Backen. 

Zehn Minuten später sind die Carabi- 
nieri da. Wie eine Fräsmaschine dringen 
sie in die prügelnde Masse ein, nehmen 
die aktivsten Schläger beim Kragen und 
reißen sie in die Bereitschaftswagen 
Allen voran den kräftigen Kerl aus Cer- 
nobbio. 

Auf dem Revier sitzen sie alle neben 
einander, mit den Mienen von Schulkin- 
dern, die etwas ausgefressen haben. Nur 
einer ist nicht zu beruhigen. Der wohl 
gezielte Hieb, mit dem er den Linienrid- 
ter niedergestreckt hat, hat seine Kampi- 
lust noch lange nicht befriedigt. „Ih 
Schlappschwänze”, schreit er, „ihr Drücke 
berger und Feiglinge.“ 

„Ach, halts Maul! Du Leiche!“ 

„Wer ist eine Leiche, sag das noch eil- 
mal!“ 

„Sei still, Leiche, sonst knallt’s.“ 

„Wenn hier jemand knallt, knalle id, 
verstanden?“ 
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Brunos letzte Stunde hat eigentlich sch" 
längst geschlagen, aber er fühlt sich gesund“ 
beinahe so gesund wie früher als Boxer im Ritf 
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‚ knalle id, ar Durch dieses neuartige System werden alle Höhen 
- \ und Tiefen des Tones nach allen 4 Richtungen 

SEITE 51) N abgestrahlt (s. Diagramm) und füllen den gesamten 
Raum mit faszinierendem Klang. Durch einen zu- 

sätzlichen Resonanzboden wird die Harmonie der 

Töne ähnlich dem Unterschied vom Klavier zum 

Konzeriflügel verbessert. Ein dezentes Messingzier- 

gitter verkleidet den Schallspalt und verleiht der 

schlichten Eleganz der Geräte eine besondere Nolte. 











Das wirkliche Ausmaß der Klangverbesserung ist unbeschreiblich - 
ÜberzeugenSiesich beim guten Fachhändler doch einmalselbst davon. 


SCHAL DRUCK -RICHTDIAGRAMM 
Fe Bit: mAh 100ME Die Nachfrage nach 4 R-Geräten, die ausschliehlich GRAETZ 
herstellt, ist zur Zeit so groß, dab unsere umfangreiche 
Fabrikation den Lieferwünschen nicht nachkommen kann. 
Diese Taisache unlerstreicht den Vorzug unseres Systems. 


Sie sollten den „GRAETZ 4 R-Rundstrahl-Raumklang” gehört haben, 
bevor Sie ein Rundfunkgerät kaufen — auch Sie werden begeistert sein!! 


Die Rundfunkempfänger und Musiktruhen unserer „MelodischenSerie“und dieFernsehgeräte 


und-Kombinationen unserer „Majestätischen'Serie" führt Ihnen jedes gute Fachgeschäft gern und unverbindlich vor! 


igentlich sch 
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Boxer im Rin 





Ich bitte dich, hör auf, Billy, hör 

auf!” Mit gerötefen Wangen, das 

schmale Gesicht vor Zorn ver- 
zogen, stand Ann vor ihrem Mann. 

Der Klang der Geige erstarb in einem 
schrillen, zerrissenen Ton. Billy Boothe 
setzte das Instrument ab. „Was soll ich 
machen, Ann”, sagte er gequält, „ich muß 
doch üben.” 

Die junge Frau prehte beide Hände 
gegen die Ohren. Manchmal glaubte sie, 
diese ewigen Obungen und Passagen 
Billys zersägten ihr das Gehirn. 


as ist keine Musik! Dieses ewige 
DE Zehn Stunden am Tag! 





„Wärst du nur in der Klavierfabrik 
deiner Brüder geblieben! Aber nein, du 
mubhtest etwas anderes tun! Du muhtest 
Geige spielen lernen, dir deinen Anteil 
auszahlen lassen, umherzigeunern ... 
Trinken und Kartenspielen, das kannst du, 
Billy! Wandergeiger ..., pah!” Mit einem 
unterdrückten Laut rih sie das Fenster auf, 
zeigte hinunter auf den mit Abfällen 
und Schutt überladenen Hafenkai. „New 
York...., Riverside-Drive...! Jede Nacht 
hörte ich das verfluchte Geheul der Schiffs- 
sirenen! Jeden Morgen pfeifen mich unten 
am Hafen die Rangierlokomotiven aus 
dem Schlaf! Am Tage erledigst du mich 


mit deiner ewigen Fideleil Wir brauchten 
nicht in einem Zimmer zu hausen, Bill. Wir 
mühten uns nicht von der Armut auf- 
fressen lassen. Bevor Clare auf die 
Welt kam, stellte ich mir mein Leben 
anders vor.” 

Das fünfjährige Mädchen in einer dunk- 
len Ecke des Zimmers hob kaum den Kopf, 
als sein Name fiel. Clare war den ewigen 
Streit der Eltern gewohnt. Sie hörte alles 
mit, die ständigen Vorwürfe über gegen- 
seifige Untreue, die Zankereien um das 
Geld, Mit hochmütigem, verschlossenem 
Gesicht hörte sie sich an, was die beiden 
Großen sich an den Kopf warfen, 


„Geh zurück auf den Broadway, Ann! 
Geh zurück in das Leben, aus dem ich 
dich herausangeltel” 

Die junge Frau fuhr empor. 

„Wenn du die Revue meinst .. . Ich wäre 
nicht immer im Chor geblieben! Kein 
Girl war dort hübscher als ich! Ich kann 
tanzen, kann singen... Ohne dich, Bill, 
hätte ich Karriere gemacht!” 

„Ich hab’s nicht so leicht wie du”, sagte 
er höhnisch. „Ich muß mir als Geiger 
meinen Erfolg erarbeiten.” 

Sie lachte laut auf, „Aus dir ist nichts 
geworden, Billl Du muhkt ständig üben, 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 22) 
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DIE ECHTE LOHNERHOHUNG 


Hier sind sie wieder, FRITZ und OTTO, die unverbesserlichen Weltverbesserer, 
zwar nicht immer der gleichen Meinung, aber gute Freunde. Wieder einmal geht’s_ 
um eine entscheidende Frage — 


„Fritz, was ist wichtiger für uns: hohe Löhne oder niedrige Preise?” 
„Bist doch nicht auf den Kopf gefallen, Otto. Die volle Lohntüte 
ist wichtig, aber das billige Einkaufen auch. Für deine Frau, für uns 
alle, und für die Unternehmer auch.” 

„Für die auch ?” 

„Natürlich. Jede gutgeleitete Fabrik macht Preise, die den Absatz 
fördern, und zahlt Löhne, die den Leuten einzukaufen er- 
lauben — je mehr, je besser.” 

„Bravo.” 

„Aber nun paß gut auf: Die Löhne in der Industrie können nur 
aufgebessert werden, wo die Produktion des Werks steigt und 
zugleich die Erzeugungskosten sinken ! Kapiert?,, 

„Warum denn ?” 

„Denk nach, Otto ! — weil sonst durch überhöhte Löhne die Fabri= 
kate für den Verkauf teurer werden müßten!” 

„Leider. Ich verstehe. Schlecht wäre das vor allem für unsere älteren 
Mitmenschen, die Sozialrentner und Pensionäre. Niedrige Preise 
scheinen mir also doch das wichtigere, Fritz.” 

„Und die schaffen wir eben durch moderne Betriebs- und Arbeits= 


methoden, praktische Werkzeuge und Maschinen, Rohstoffe bester 
Qualität — ” | 

„Du meinst also durch Rationalisierung und damit Steigerung der 
Produktivität — ” 

„Richtig, also erhöhte Ergiebigkeit der Arbeit ohne mehr körper= 
liche Anstrengung. Wobei du, wenn die Ergiebigkeit deiner Arbeit 
steigt, eine Lohnaufbesserung verdienst — in den Grenzen, daß die 
Preise trotzdem gesenkt werden können. Denn das geht allem vor—” 
„Hab’s verstanden, Fritz. Produktivität ist das Zauberwort, sie ver= 
billigt die Herstellung der Waren, senkt den Verkaufspreis, damit 
nimmt die Kaufkraft deines Geldes zu, es wird sozusagen wert= 
voller — und da hast du deine echte Lohnerhöhung!” 

„90 ist es. Und um es einmal in großen Worten zu sagen: Der so= 
ziale Ausgleich kann immer nur von Arbeitern und Unternehmern 
in gemeinsamer Anstrengung erarbeitet werden...“ 


DIE WAAGE 


Gemeinschaft zur Förderung des Sozialen Ausgleichs e.V. 
Vorsitzer: Franz Greiss - Köln am Rhein - Schildergasse 32—34 
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zu | heit 
so erscheinen Sie doch zu jeder Gelegen 


mit dem Knirps in der Aktentasche! 





„Mit Schirm — ein Herr!”, das ist modern; 
Den echten „Knirps’ drum für den Herrn! 
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„Die ungeordneten Verhältnisse einer Frau können am leichtesten von einem wohlhaben- 
den Mann geordnet werden.“ Diese Erfahrung machte Clare Boothe (links) schon als junges Mädchen. Ihre 


Mutter (rechts) trennte sich von ihrem unerträ; 


armen Mann und heiratete in zweiter Ehe den 


iglich 
wohlsituierten Arzt Dr. Austin. Diese Aufnahme entstand während eines Besuches in Berlin im Jahre 1922 


(FORTSETZUNG VON SEITE 20) 


weil es dir an Begabung fehlt. Vielleicht 
hast du dir’s früher mie anders vor- 
gestellt. Aber das ist die Wahrheit.” 

Billy Boothe lieh die gegen Ann erhobene 
Hand sinken. Er, der Sohn eines englischen 
Geistlichen, Sohn eines Mannes, der in sei- 
ner Jugend noch für die amerikanische Un- 
abhängigkeit focht, schlug keine Frau. Viel- 
leicht war Ann zu jung für ihn! Vielleicht 
hätten sie sich bereits getrennt! Aber da 
war das Kind! 

„Mit New York ist's bald Schluß! Habe 
verschiedene Angebote nach Memphis oder 
Chikago!” 

Billy Boothe warf die Tür hinter sich zu. 
Clare hörte die schweren Schritte des Vaters 
die engen Stiegen des muffigen, düsteren 
Treppenhauses hinunterpoltern. Das mao- 
gere, hellblonde Mädchen sah, wie die Mut- 
ter plötzlich die Arme über den Tisch warf 
und theatralisch das tränenüberströmte Ge- 
sicht verbarg. „Clarel”, schluchzte sie. 

Widerwillig ging das Kind zu der schluch- 
zenden Mutter hinüber. Clare hafte Szenen. 
Sie wuhte, was jetzt kam! Tag für Tag er- 
lebte sie diese Streitereien in dem engen 
Zimmer, in dem sie so dicht aufeinander- 
hockten. In Clare war alles nur Wider- 
willen und Gleichgültigkeit. 

Mit einer heftigen Bewegung riß Ann die 
Tochter an sich. 

„Clarel Mein Darling, mein alles! Mit 
achtzehn Jahren hab’ ich Daddy geheiratet! 
Viel zu jung war ich damals, viel zu 
jung..." 

Mit dem ungestümen, bayrischen Tempe- 
rament, das sie von ihrem in die Staaten 
eingewanderten Vater besah, weinte sich 
Ann Snyder bei dem Kind über ihre Ehe 
aus. Naiv, flatterhaft weihte sie das Kind 
in ihre Streitigkeiten ein, versuchte es zu 
sich hinüberzuziehen. 

„Du bleibst bei mir, Darling, wenn ich 
mich von Daddy trenne, nicht wahr?” 

Ausdruckslos lie Clare den heftigen Lie- 
besbeweis über sich ergehen. Mit der Alt- 
klugheit und frühen Gerissenheit ihrer ein- 
samen, von impulsiven, unregelmähigen 
Erziehungsversuchen durchbrochenen Ju- 
gend erkannte sie bald ihre Stärke. Sie 
durfte in dem Streit der Eltern nicht Stellung 
nehmen! 

„Ich geh’ hinunter!” 

Etwas fassungslos trocknete Ann ihre 
Tränen. Wie kühl Clare war und wie un- 
durchdringlich! Ann kannte sich manchmal 
bei ihrem eigenen Kind nicht mehr aus. 


Mit Einbruch der Dunkelheit verlieh 
Clare die Spielkameraden, mit denen sie 
zwischen den Schutthalden des trostlosen 
Hafenviertels gespielt hatte. Im Flur des 
Hauses roch es säuerlich nach Moder. Fäul- 
nis sah; in allen Mauern. 

In dem Kind, das langsam die Treppen 
emporstieg, fraß sich Hal gegen den Ge- 
ruch der Armut fest. Mit der inneren Emp- 
findlichkeit -beider Eltern belastet, trug 
Clare Boothe diese nee urzelte, schweig- 
same Abneigung durch ihre ganze Jugend. 
Nur nicht arm sein! Das bedeutet Streit, 
Sorgen, ein Leben in übelriechenden Woh- 
nungen ... Diese Furcht vor der Armut be- 
einfluhte ihr ganzes Leben. 

In New York, in Memphis, in Chikago 
hörte Clare in den nächsten drei quälen- 
den Jahren den Vater Nacht für tap- 

nach Hause kommen. Seine plötz- 
lichen Zärtlichkeiten waren mit Alkohol- 
geruch gemischt. Streit lag in der Luft. Ver- 
söhnungen und neue Auseina tzun- 
gen... Dann blieb Billy Boothe ganz aus, 
das heftige Geflüster mit der Mutter in der 
Nacht verstummte. 

im Jahre 1913 wurden Billy und Ann 
Boothe nach zwöltfjähriger Ehe geschieden. 
Clare war zehn Jahre, als die Mutter mit 
ihr nach New York ging und zusammen mit 
einer früheren Freundin vom Theater eine 
kleine Wohnung in der Columbus-Avenue 
mietefe. 

u 

„Ich kann kein heulendes Waisenkind 
spielen!” 

Ann Boothe zuckte hilflos die Schultern. 
Was war Clare nur für ein Kind! Vergeblich 
setzte man für Clare Probeaufnahmen und 
Engagement durch, erfand für sie den schö- 
nen Bühnennamen Joyce Fair, lieh frühere 
Bühnenverbindungen spielen ..., aus Clore 
war kein Kinderstar zu machen, weder beim 
Film noch beim Theater. 

„Wir brauchen Geld, Clare!” 

Clare sah ein, daß Mama und sie Geld 
brauchten. Von Billys zweitausend Dollar 
Abfindung konnten sie nicht leben! 

„Was die oben auf der Bühne machen, ist 
Blödsinn! Ich schreibe später mal richtige 
Stücke.” 

„Darling, es ist aus mit dem Theater”, 
sagte Ann Boothe verzweifell. „Kein 
Mensch will dich haben!” Weder bei Mary 
Pickford noch in dem Broadway-Bühnen- 
stück „The Dummy”, in dem Joyce Fair auf 
dem Theaterzettel erschien, bewies Clare 
schauspielerisches Talent. Das Kind war zu 
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steif, zu kühl, es liebte keine dramatischen 
Gesten. ° 

Schweigsam starrte Clare aus der fahren- 
den Kutsche auf die Straße. Sie hatte es 
schon längst auf n, mil der ewig 
lamentierenden Mutter zu rechten. Zwar 
war ihr Verhältnis zueinander besser ge- 
worden, seitdem Billy nicht mehr im Hause 
wor, aber die Sorgen wichen nichil! 

Sie bogen vom Broadway ab. Ann 
Boothe rief dem Kutscher eine Adresse zu. 
Jähe Angst prefjte ihr das Herz zusammen. 
Sie hatte Billys zweitausend Dollar einem 
ihr befreundelen Wallstreet-Börsenmakler 
für eine Spekulation anvertraut. Was ge- 
schah, wenn auch dieses Geld verloren war? 

Mit großen Augen sah Clare, wie oben 
im Büro des Geschäftshauses der Kassierer 
ihrer Mutter vierlausend Dollar auf den Tisch 
zählte. Durch die Geschicklichkeit ihres 
Freundes hatte Ann Boothe über Nacht ihr 
Vermögen verdoppelt. 

Ungestüm prehte Ann die Tochter an sich. 

„Darling, wir fahren nach Paris! Wir neh- 
men eine Passage nach Europa! Man lebt 
dort mit tausend Dollar bequem ein ganzes 
Jahr! Alles ist dort billiger! Du wirst eine » 
vornehme Schule besuchen! Und ich wolite 
schon immer so ne nach Paris!” 

Es blieb für Clare ein einziger Traum ... 
Diese Oberfahrt auf dem großen Schiff, die 
Salons in Gold und Rot, die apen: geklei- 
deten Damen... Diese vornehme Privat- 
schule in Paris, in denen die Schülerinnen 
blove Kleider und weihe Pa trugen ... 
Dieser jähe Sprung aus trostilosen 
Wanderjahren vor 1913 in eine andere, 
glanzvolle Welt. 

„Du wirst eine Lady, Darling”, hämmerte 
Ann ihr ein. In Clare sollte sich alles ver- 
wirklichen, was sie selbst nie erreicht hatte. 

Clare arbeitete und lernte mit besesse- 
nem Fleih. Sie war weitaus die beste Schü- 
lerin. Sie wollte eine Lady werden! Vier- 
tausend Dollar hatten dies alles ermöglicht, 
die Oberfahrt, Paris, das neue Leben... 
Clore konnte die viertausend Dollar nicht 
vergessen. 

Donn plötzlich war es damit wieder aus. 
Kriegsgerüchtel Die amerikanische Bot- 
schaft empfahl die Heimreise. Und in den 
Staaten wartete im August 1914 erneut die 
Armut auf sie. Die viertausend Dollar waren 
zu einem unansehnlichen Beitrag zusam- 
mengeschmolzen. 





* 


„Wie geht es, Ann?” 

„Wundervoll, Dr. Austin!” 

Ann Boothe warf dem Arzt einen langen 
Blick zu. Sie lag jetzt bereits ein Kalle 
Jahr im Greenwich-Hospital. 

„Wenn Sie nicht gewesen wären, Doktor, 
hätte ich es bestimmt nicht überlebt! Sie 
haben mir das Leben gerettet.” 

Der Arzt errötete leicht. Die hübsche 
Patientin, die so angeregt von Paris er- 
zählen konnte, hatte es ihm angelan. 

„Sie haben die Operation viel zu lange 
verschoben, Ann.” 

„Seit Clares Geburt”, seufzte Ann Boothe. 
‚Aber Sie wissen nicht, Doktor, was ich in 
den letzten Jahren durchgemacht habe. Im- 
mer allein und immer die Sorge um Clare.” 

Clare, die zum Krankenbesuch aus Sound 
Beach herübergekommen war, bewunderle 
in diesem Augenblick die Mutter bedin- 
gungslos. Ann Boothe hatte nach der Rück- 
kehr in die Staaten beschlossen, nicht mehr 
in New York, sondern in Connecticut zu 
leben. Hier in der Provinz waren die Woh- 
nungen billiger. Aber auch hier war ihr 
Leben ständig von Unsicherheit und Geld- 
not bedroht. Billy Boothe war gestorben 
und hatte nicht einen Cent hinterlassen. 
Ann muhte sich also rechtzeitig nach einem 
warmen Herd umsehen. Da kam Dr. Austin 
gerade zur rechten Zeit. Er war nicht nur 
ein bekannter Arzt, sondern beschäftigte 
sich auch mit der einträglichen Schönheits- 
chirurgiel Als Junggeselle lebte er in sehr 
guten Verhältnissen, verfügte über ein 
eigenes Haus, 

Clare sah, wie das Gesicht der Mutter zu- 
sammenfiel, als die Tür sich leise hinter Dr. 
Austin schloß. Ann zeigte nie, wie die Geld- 
not ihr zusetzte, solange der Arzt im Kran- 
kenzimmer war. 

Wenige Wochen später heiratete Ann 
Boothe Dr. Austin. Clare konnte die unweit 

von Greenwich gelegene, vornehme Schloß- 
schule von Tarrylown besuchen. Aus eigener 
Anschauung aber hatte sie inzwischen ge- 
lernt, dak Männer in geordneten Verhält- 
nissen die ungeordneten Verhältnisse einer 
Frau leicht regeln können. 
“ 


Dies Berlin von 1922 war eine einzige, 
große Wundertüle. Mit einigen Dollars 
konnte man ganze Schaufensterauslagen 
aufkaufen. 

Clare halt in der Friedrichstraße der Mut- 
ter in die Pferdedroschke. 

. «Europa ist noch billiger geworden, Dar- 
ling”, sagte Ann Austin etwas asihmatisch. 
Sie verstaute ihre hundertfüntzig Pfund auf 
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Zu jeder Stufe dieser Karriere gehörte Arbeit, Zähigkeit, Charme, 
Intelligenz — und auch Glück. Aber wenn sich schöne Frauen etwas in den 

gesetzt haben, kann das Glück nicht nein sagen. Clare Boothe Luce: 
in ihrer Jugend kannte sie nur Armut, Schulden, Sorgen und ein zerrüttetes 
Elternhaus, heute vertritt sie die Vereinigten Staaten von Amerika als 


Botschafterin in Rom. An einem strahlenden Apriltag des Jahres 1953 
hat sie Präsident Einaudi im Quirinal ihr Beglaubigungsschreiben über- 
reicht. Prinz Giovanni Piccolomini geleitet die Botschafterin nach dem 
Besuch aus dem Palast. Hinter Clare Boothe Luce ihr zweiter Gatte Henry 
Luce, Herausgeber der Millionenblätter „Life“, „Time“ und „Fortune“ 





der schmalen Bank, ihr immer noch hübsches 
Gesicht strahlte vor Zufriedenheit. „Fahren 
wir zum Kurfürstendamm hinüber.” 

Die lange Fahrt durch das Brandenburger 
Tor und den Tiergarten ließen den beiden 
Frauen Zeit, den Inhalt der vielen Päckchen 
und Pakete zu mustern. Auch Clare fand 
diese deutsche Inflation aufregend! Dr. 
Austin hockte die größte Zeit dieser Ber. 
liner Wochen in irgendwelchen Hörsälen 
und Operationsräumen, um neue chirur. 
gische Methoden zu studieren. 

Clare spürte bei dem Einkaufsbummel die 
Blicke der Passanten. Sie war gut gekleidet 
und hatte die Schönheit der Mutter geerbt, 
Ann war die fünfjährige Ehe mit Dr. Austin 
nur zu gut angeschlagen. 

„Sei heute abend pünktlich, Darling”, bat 
Ann. „Wir sind nach dem Theater bei Max 
Reinhardt eingeladen! Du weiht doch, der 
berühmte Regisseur! Er fährt mit uns in dem 
gleichen Dampfer in die Staaten hinüber." 

Clare ließ die Mutter bei Kranzler zurück. 
Nach dem Ausrik von zu Hause und dem 
Hungerleben in New York war das Dasein 
mit diesem Europa-Trip Dr. Austins wieder 
angenehm. Nach brillantem Schulexamen 
hatte sie 1919 das Kleinstadtleben in Con- 
necticut nicht mehr ertragen! Aber New 
York, dessen brodelndes Leben und Leucht- 
reklamen sie suchte, hieb ihre Unterneh- 
mungslust ungnädig zu Boden. Schlieflich 
klebte sie für ein paar Cents Hungerlohn 
bei der Firma Dennison Papierblumen und 
bunte Landschaften, die sie mit Jacqueline 
Tanner zeichnete. Ihr Haß gegen die ence 
Bürgerlichkeit zu Hause lief sie durchhalten! 
Erst als sie ganz am Ende war, half ihr eine 
schwere Blinddarmentzündung. Sie erinnerte 
sich an Anns Methode und legte sich in das 
Greenwicher Hospital, in dem Dr. Austin 
operierte. Die Verbindung und der Friede 
mit der Familie war wieder hergestellt. 

Von der Art des Geldverdienens einer 
Jacqueline Tanner hatte sie u Be ver- 
suchte sich schriftstellerisch zu betätigen, 
vielleicht bot sich ihr als Journalistin eine 
Chancel Mit ihrem Lehrer, Tree Major, den 
Ann für sie herausfand, geriet sie sich aller- 
dings bald in die Haare. In diesem Stadium 
kam glücklicherweise die Studienreise Dr. 
Austins dazwischen. 

Das neunzehnjährige Mädchen, das etwas 
schlaksig zwischen graugesichtigen, von In- 
flation und Nachkriegsjahren gezeichneten 
Passanten die Ladenstraßen entlangschlen- 


FREUND 


Kaffee, der braune Zaubertrank, ist vielen von uns unentbehrlich ge- 
worden. So ein ruhiges Kaffeestündchen kann zu wirklicher Erholung 
werden. Hin und wieder sollte man sich diese Entspannung gönnen: 
Kaffee, Geplauder, Zigaretten und einen - ja darauf kommt es an - 
einen sehr guten Weinbrand, einen 
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derte, empfand bewuhit die Macht, die ihr 
die Dollarscheine in der Handtasche ver- 
liehen! Reisen waren wichtiger als Schulen! 
Sie sprach nicht nur mehrere Fremdsprachen 
geläufiger als ihre früheren Klassenkame- 
radinnen. Mit ihrer scharfen, frühzeitig ent- 
wickelten Intelligenz begriff Clare auch, 
welche starke Stellung die Vereinigten 
Staaten auf diesem alten, durch den Krieg 
zermürbten Kontinent eingenommen haben. 
* 


George Tuttle Brokaw blickte gähnend 
auf die Uhr. Gemessen erhob er sich vom 
Frühstücktstisch, trat an das mit schweren, 
alten Brokatvorhängen umkleidete Fenster. 

Die Kreuzung der Straße 79 zur Park- 
Avenue war sonntäglich ausgestorben. Zwi- 
schen auseinanderfliehenden, grauen Re- 
genwolken warf die Morgensonne die Kon- 
turen der gezackten Hausgiebel und Türm- 
chen auf das Pflaster der City. 

Brokaw läutete dem Diener. Da es nicht 
regnete, konnte Brokaw zur Kirche gehen! 
Er ging jeden Sonntag zur Predigt, wenn es 
nicht regnete. 

„Bis nachher, Mama!” 

Die sechsundachtzigjährige alte Dame 
hob den Kopf aus dem steifen, plüsch- 
bezogenen Armsessel. 

„George, du bist zu spät dran! In diesem 
Haus herrscht keine Ordnung mehr. In mei- 
nem Alter kann man keine Dienerschaft 
mehr im Zaum halten.” Sie sah zu dem gold- 
gerahmten, nachgedunkelten Olbild des 
alten Vail Brokaw hinauf. „Ich werde ster- 
ben, bevor du mir eine Schwiegertochter 
in Haus bringst! Deine Ahnen haben 
Brooklyn mitgegründetl Du bist jetzt drei- 
undvierzig Jahre! Vergif nicht, die Brokaws 
haben Verpflichtungen.” 

George Tuttle Brokaw nahm den steifen, 
schwarzen Hut, den der Butler ihm ent- 
gegenhielt. 

„Wir sprechen noch darüber, wenn ich 
zurück bin, Mamal” 

In Gedanken versunken machte sich Bro- 
kaw auf den Weg zur Kirche. Das ständige 
Drängen der alten Dame auf baldige Hei- 
rat beunruhigte ihn. Bevor er die alteinge- 
führte Firma des Vaters, Brokaw Brothers, 
Herrenbekleidung, übernahm, studierte er 
Jura. Mit einigen Millionen Dollar auf dem 
Bankkonto lebte er als Junggeselle ein 
gleichmähiges, angenehmes Leben. 

Brokaw blickte auf. Mit seinen sorgen- 
vollen Überlegungen war er statt vor seiner 
Stammkirche, an der zwei Häuserblocks 
nördlicher gelegenen Presbyterischen Park- 
Avenue-Kirche gelandet! Hier predigte 
Harry Emerson Fosdick! 

Brokaw beschloß, sich heute einmal den 
bekannten, jungen Geistlichen anzuhören. 
Für die Predigt in seiner Stammkirche war 
es sowieso zu späll 

Gerade als er mit den letzten Ankömm- 
lingen in den Kirchenstuhl rutschte, hörte er 
einen gedämpften Zuruf. 

„Hallo, George! Was tust du denn hier?” 

Dos waren die Cushmans aus Newport, 
alte Freunde von ihm. Brokaw begrüfte 
James Cushman und seine Frau, als er hin- 
ter ihnen in der Reihe eine junge, blonde 
Person entdeckte. 

Brokaw ril; die Augen weit auf. Bei Gott, 
die junge Dame sah aus wie eine Madonna. 
Blondes, schimmerndes Haar legte sich um 
das blasse, schmale, engelsgleiche Gesicht! 
Ihre Schönheit faszinierte ihn augenblicklich 
Dr dab er fast Cushmans Vorstellung über- 

örte. 

„Mit Clare Boothe, eine Freundin meiner 
Frau, Ein ganz gefährliches Mädchen, 
George! Kam vor einem halben Jahr aus 
Europa zurück und lernte auf der Heimfahrt 
im Speisesaal des Schiffes Mil Belmont 
kennen. Du weiht doch, unsere berühmte 
Frauenrechtlerin, die am liebsten unseren 
Kongreß mit langhaarigen Senatoren be- 
setzen möchte.” 

„James, hör auf”, sagte Frau Cushman 
energisch. „Du weiht, daß Clare jeizt zu 
der engsten Mitarbeiterin Mil; Belmonts ge- 
hört! Clare ist nicht nur vom Syracuse Flug- 
hafen aus gestartet, um aus einer Sporl- 
maschine Flugblätter über New York abzu- 
werfen, die für unsere Gleichberechtigung 
werben, sie wurde von Mil; Belmont wegen 
ihrer Tüchtigkeit auch als ihre Vertreterin 
nach Washington geschickt.” 

„Und das alles mit zwanzig Jahren”, 
sagte Cushman ungerührt. „Sieh sie dir 
genau an, George! So ein tüchliges Mäd- 
chen läuft dir nicht alle Tage über'n Weg.” 

Clare ging nach der Predigt neben 
George Brokaw, der sich sofort anschlob. 
Die Cushmans hatten ihn zum Essen ein- 
geladen. 

Was der Mann neben ihr darstellte, 
brauchte ihr Frau Cushman nicht erst zu- 
zuflüstern. Clare kannte die Inserate seiner 
Firma aus den New Yorker Zeitungen. 

‚Bevor Brokaw sie wenige T später zu 
einer Theatervorstellung einlud, rief er erst 
bei ihrer Mutter in Greenwich an und bat 
um Anns Erlaubnis. Clare spürte bald, 


GROSS IST DAS WELTALL» 

Nichts ist erhebender als einmal 
aus unserer kleinen Weit aufzublicker | 
zum nächtlichen Himmel, umdemn 
Wunder der Sternenwelt ein wenig 
näherzukommen. Haus Neuerburg 
wül hierzu anregen und anleiten. 





JUPITER 


.-—-.. 


DER GROSSTE UND HELLSTE ALLER PLANETEN 


Für die Antike war „Jupiter” der Urquell aller Ordnung 
und zugleich der Gott des Lichtes. Sein Name wurde auf 
den größten und hellsten Planeten unseres Sonnen- 
systems übertragen. Dieser Riese unter den Planeten ist 
318 mal so groß wie unsere Erde und sogar größer als 
alle Planeten zusammengenommen. „Jupiter” wird be- 
gleitet von 12 Monden, die ihn ständig umkreisen. Oft 
verschwinden sie in seinem Licht, wenn sie an dem Pla- 


neten vorüberziehen und werfen dann einen schwachen 


Schatten auf seine von der Sonne angestrahlte Scheibe. 





Dieses zauberhafte Schauspiel läßt sich allerdings nur mit 
dem Fernrohr beobachten. Durch die Entdeckung der 
Jupiter-Monde wurde ganz eindeutig bewiesen, daß die 
Erde um die Sonne kreist und daß sie zu den Planeten 
gehört. „Jupiter” ist fünfmal so weit von unserer Erde 
entfernt wie die Sonne; daher sehen wir diesen größten 
aller Planeten nur als einen auffallend hellen Stern. Sein 
ruhiger, gelblich-weißer Glanz ist von eigenartiger Schön- 
heit. Manchmalaber, wenner auf seiner Bahn sich der Erde 
nähert, wird „ Jupiter” zum hellsten Stern am Fırmament. 


%* KLEIN IST DIE WELT, die wir 
) „unsere eigene'nennen.Dieser kleinen 
Welt zu diernen,tst Traditionvon 
Haus Neuerburg. Und 50 zählt zuden 
täglichen kleinen Freuden für Mü- 
lionen von Rauchern OVERSTOLZ, 
die grosse Marke von HAUS NEUERBURG. 


UNTER EINEM GUTEN STERN MIT 
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Die meisten Menschen, besonders die zwischen 40 und 60, über- 
schätzen ihre physische Kraft. Ohne sich die Zeit zu Entspannung und 
Erholung zu gönnen, peitschen sie sich zu immer neuen Leistungen 
auf. Sie greifen zu starkem Kaffee. 

Das Coffein des Kaffees verscheucht vorübergehend die Müdigkeit. 
Damit wird aber auch das Warnungssignal ausgeschaltet, durch das 
die Natur uns vor Schaden bewahren will. 





Oft ist es dann so: Man ist übermüdet, kann aber nur schwer ein- 
schlafen. Müde wacht man auf und vertreibt von neuem die Müdigkeit 
durch Coffein. Aber was soll man tun? _ 

Man will und muß die Arbeit doch schaffen. 


Zunächst: Aufregung meiden, ohne auf Anregung zu verzichten. 


Die Wirkung des Kaffees hat zwei Komponenten: 
1. Die anregende und euphorische Wirkung der feinen 
Geschmacks- und Aromastoffe, 
2. die erregende Wirkung des Coffeins, die vor allem 
am Zentralnervensystem angreift. 


Kaffee Hag, der coffeinfreie Bohnenkaffee, schaltet jede unerwünschte 
Coffeinwirkung aus, sein Genußwert aber und das Wohlbehagen, 
das ein wirklich guter Kaffee hervorruft, bleiben voll erhalten! 


Genuß 
und 
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KAFFEE HAG schont Herz und Nerven 
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George Brokaw war nicht nur ein geschäfts- 
tüchtiger und frommer, sondern auch ein 
schnell entschlossener Mann. Es schien, als 
ob er nachholen wollte, was er bis zu sei- 
nem 43. Lebensjahr versäumt hatte. Nach 
kurzer Bekanntschaft führte er sie bei seiner 
Mutter ein. 

So wenig begeistert Georges jüngere 
Brüder und Teilhaber der Firma waren... 
die alte Dame empfand Clares zurückhal- 
tendes, bescheidenes Auftreten, die bezau- 
bernde Wirkung des zwanzigjährigen Mäd- 
chens, für ihren ältesten Sohn als direkte 
Schicksalsfügung. Sie drängte auf schnellen 
Entschluß. Brokaw, gewohnt, auf seine Mut- 
ter zu hören, machte Clare nach drei- 
wöchiger Bekanntschaft einen Heirats- 
anfrag. 

Clare sah sich den dreiundzwanzig Jahre 
älteren Mann genauer un. Ober Liebe hatte 
sie bisher nicht viel nachgedacht, die Sor- 
gen ihrer Freundinnen und früheren Klas- 
senkameradinnen auf diesem Gebiet hatten 
sie kaum berührt. Brokaw war rücksichtsvoll, 
verschwenderisch mit Blumen und Präsenten. 

Ihr schwindelte vor der Vorstellung einer 
solchen Ehe! Mit einem Schlag würde sie 
an die Spitze der New Yorker Gesellschaft 
gelangen, sie würde in die Park-Avenue, 
ins Millionärsviertel, einziehen, das Ge- 
spenst der Armut wäre für immer verschwun- 

n und gebannt. 

Es fehlte zu dieser Hochzeit, zu der zwei- 
tausendfünfhundert Gäste geladen wurden 
und auf der wegen des vor einer Woche 
erfolgten Todes des Präsidenten Harding 
nicht getanzt werden durfte, nicht an bös- 
artigen Kommentaren. Einige Berichterstat- 
ter schrieben von’einer Romanze zwischen 
einer Eule und einem zitronenfarbenen 
Kakadu... Aber mit dieser Feier im Pick- 
wick Arms Hotel in Greenwich übersprang 
Clare den Schatten, der ihre ganze Jugend 
belastete. 

Sie war reich! Es war ein gewaltiger, 
massiver Reichtum, in dessen Bezirke sich 
der Alptraum vom wandernden, karten- 
spielenden, trinkenden Geiger Billy Boothe 
nicht mehr einschleichen konnte. 


“ 


Die Kerzen in den Silberleuchtern flacker- 
ten, als der Diener die Tür des großen, 
halbdunklen Speisesaals schloß. Clare zog 
fröstelnd die Schultern zusammen. Sie hafte 
dieses kalte, altmodisch, mit Plüsch und 
Nippes vollgestopfte Haus, seit sie nach 
Rückkehr von ihrer europäischen Hochzeits- 
reise hier als Hausfrau eingezogen war. 

„Wie stellen sich deine beiden Brüder zu 
dem von mir vorgeschlagenen Umbau, 
George?” 

George Tuttle Brokaw hob vorsichtig die 
Schultern. 

„Irving und Howard sind natürlich nicht 
einverstanden. Da sie Mitinhaber der Firma 
sind, kann ich ohne ihre Einwilligung nichts 
machen.” 


„Irving und Howard”, sagte sie verächt- 
lich, „das sind auch Prototypen eurer ver- 
kalkten Gesellschaft. Zu meiner Hochzeit 
erschienen sie nicht! Unsere Briefe und Kar- 
ten aus Cannes beantworteten sie nicht!” 


Brokaw pochte nervös mit dem Finger- 
knöchel gegen die Tischkante. Seit seiner 
Heirat verlief das Leben nicht mehr in den 
gewohnten Gleisen. Die Streitigkeiten um 
den Umbau des Hauses zogen sich nun 
schon Monate hin. Clare wollte den alten 
Familiensitz gänzlich niederreijen und neu 
aufbauen. 

„Irving und Howard haben uns besucht, 
als 1924 unsere Tochter geboren wurde, 
Clare. Sie fanden deine Küche nicht gut!” 

Mit einem kurzen Ruck legte sie Messer 
und Gabel aus der Hand. 

„Ich bin nicht für die Küche geboren, 
George! In meinem Kopf ist etwas mehr 
los, als die Sorge um den Hummernsalat! 
Dein Personal ist überaltert! Oberaltert wie 
du, Irving und Howard, wie eure ganze 
Kaste von Erb-Millionären. Ich gefalle euren 
Frauen nicht, weil ich hübsch bin, keine 
Pferdezähne habe wie sie, kurze Bade- 
anzüge und Moden nach Harpers Bazaar 
trage! Ihr rennt vorne in die Kirche und 
tratscht hintenherum, nach der Predigt, eure 
öden Skandale aus. Was meinst du, George, 
wie deine Freunde in Baley Beach, im Ka- 
sino, im Clambake Klub hinter mir her sind! 
Ihre Frauen ärgert das! Mag eure Familie 
sich weiter jeden Sommer in Southhampton 
auf Long Island treffen! Ich lebe eure 
Langeweile nicht mehr mit.” 

Brokaw blickte scharf über seinen Knei- 
fer. Er hatte jetzt öfter Grund, mit Clare 
über Lebensauffassungen zu streiten. 

„Du liebst dein eigenes Geschlecht nicht, 
Clare! Du beschränkst dich nicht auf Auf- 
gaben, die Frauen zustehen! Unsere Ehe ist 
nicht glücklich.” 

Wortlos verlieh sie den Raum. George 
stellte sie bei jeder Gelegenheit aus wie 
ein Prunkstück! Ihr selbst war diese rastlose 
Folge von Empfängen, Wohltätigkeits- 
veranstaltungen und Bällen, in denen sie 
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„Ja, a 
rollt sie 
Der Sprung aus der Armut ins Millionärs- ‚Ein z 
viertel New Yorks. Mit zwanzig Jahren heiratet = w 
Clare Boothe den schwerreichen Geschäfts on 
mann George T.Brokaw. Es war keine Ehe für ialisteı 
ganze Leben. George Brokaw war der ebenso n an 
schönen wie intelligenten Frau nicht gewachsen gend, d 
die Tür 
schillernd dank ihrer Jugend und ihres mo- „Ist d 
dernen Geschmacks über die leicht ange- „Neil 
welkten Damen der Park-Avenue_ trium- sternd, 
phierte, zur Gewohnheit geworden. Aber 
auch diese Rastlosigkeit deckte nicht die h 
Ode ihres Lebens, die Kälte ihres Heims Ein 
und ihrer Ehe mit einem über zwei Jahr- der sei 
zehnte älteren Mann zu. beobad 
Die junge Frau stand vor dem Betichen Farmer 
der kleinen Ann Clare, die mit großen, run- unbarın 
den Augen, aus erstem Schlaf geweckt, zu und al 
der Mutter aufsah. Ann Clare war in Green- Knüpp 
wich zur Welt gekommen! Tieres 
Clare Brokaw nahm das Kind empor, Emp: 
prehte es mit wilder, heifjer Zärtlichkeit an Alten 
sich. Nur Ann Clare, an der George und sie Sie nic 
leidenschaftlich hingen, verhinderte bisher, Maule: 
daf sie nach Reno fuhr, um sich dort schei- zu schl 
den zu lassen! oder ‚t 
Mit fünfundzwanzig Jahren übersah Clare, er zieh 
dab ihr Weg in die Park-Avenue ein mate- „Ich 
rieller, kein seelischer Erfolg war. Es war 
ein vergeudetes, halbes Jahrzehnt! dem 
1929 brach sie aus der Gesellschaft der sprech 
Brokaws aus. George Tuttle zeigte sich der 
Tochter wegen nicht kleinlich. Clare erhielt D 
eine Abfindung von 425 000 Dollar und eine ti “ 
ständige Monatsrente von 2500 Dollar. _ Men 
Mit sechsundzwanzig Jahren lag das Le- I 2 
ben wieder offen vor ihr! Reich und unab- Sie. F 
hängig konnte sie noch einmal von vom Fr; 
anfangen. ich b 
(FORTSETZUNG IMNACHSTEN HEFT]  % 
„Ich 
für Si 
IM NÄCHSTEN HEFT: 
Kühne Pläne einer Frau — Es Sur 
geht um Millionen — Clare wagt! ru 
es, Greta Garbo anzugreifen — Ein 
Neue Beziehungen bahnen sich an d 
an — Eine langweilige Party mit Bett ı 
aufregenden Folgen — Nieder- km 
lagen darf man keine Träne nach- von 
weinen, dann läßt der Erfolg fahre 
nicht lange auf sich warten — Ein a 
nteressantes . 
i Hochzeitsgeschenk „Wo 
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Ungewöhnliches 
„.. meist aus Hollywood 


Eine Schauspielerin, die einen sehr 
toßen Mund hat, besuchte ihren Zahn- 
erzt und sagte: „Herr Doktor, Sie müssen 
ie Zähne, die Sie mir vor zwei Wochen 
macht haben, richten. Ich habe immer 
solche Schwierigkeiten, siehineinzulegen!” 
Der Arzt schaute die Prothesen an, ließ 
sie wiederholt einsetzen und hinausneh- 
und meinte schließlich: „Was wollen 
Sie eigentlich, sie sitzen wie angegossen 
in ihrem Mund!“ 
‚Wer spriht vom Mund”, wunderte 
sih die Patientin. „Ih habe immer 
Schwierigkeiten, sie ins Glas hineinzu- 


bringen! R 
Der Film-, Radio- und Fernsehkomiker 
Groucho Marx verbrachte einige Urlaubs- 
e im kalifornischen Luxuskurort Palm 
Springs, und auf der Wand seines Hotel- 
zimmers hing das übliche und für ver- 
iche Gäste bestimmte Täfelchen, mit 
der Frage: „Have you left anything?“ 
ben Sie etwas zurückgelassen?) 

Grouho schrieb bei seiner Abreise 
einen Zettel, auf dem er diese Frage fol- 
gend beantwortete: „Gar nichts, mit Aus- 
nahme des Bettes und des Kastens, die 
in meinem Koffer keinen Platz gefunden 
haben.“ 

“ 

Ein prominenter Psychiater in Holly- 
wood wurde von der Frau eines Film- 

uzenten, der vor kurzem an einem 
Streifen eine runde halbe Million ver- 
loren hat und seit dieser Zeit immer zu 
Hause sitzt, angerufen und gefragt: 
„Herr Doktor, wann kann ich mit meinem 
Mann zu Ihnen kommen? Ich bin um sei- 
nen Geisteszustand sehr besorgt!” 

„Warum, gnädige Frau?” 

‚Stellen Sie sich vor, er rollt fortwäh- 
rend Zigaretten!” 

„Da ist ja nichts dabei; es gibt viele 
Raucher, die gerollte Zigaretten vor- 
ziehen.“ 

„Ja, aber er legt sie auf den Boden und 
rollt sie mit der Nase.” 


r 


Ein junger und hübscher Tenor bekam 
eine derart starke Laryngitis, daß er nur 
ganz leise sprechen konnte. Er fand im 
Telefonbuch die Adresse eines Haisspe- 
zialisten, fuhr hin und fragte, die Worte 
nur mühsam und flüsternd hervorbrin- 
gend, das bildsaubere Mädchen, das ihm 
die Tür öffnete: 

„Ist der Doktor zu Hause?” 

‚Nein‘, erwiderte sie ebenfalls flü- 
sternd, „kommen Sie herein!” 


Ein amerikanischer Sommerfrischler, 
der seine Ferien in Nebraska verbrachte, 
beobachtete durchs Fenster, wie der alte 
Farmer, bei dem er wohnte, sein Maultier 
unbarmherzig mit der Peitsche bearbeitete, 
und als das nichts nützte, einen dicken 
Knüppel ergriff und den Rücken des 
Tieres verdrosch. 

Empört lief er hinaus, ergriff den 
Alten bei der Hand und sagte: „Wissen 
Sie nicht, daß es andere Mittel gibt, einen 
Maulesel zu behandeln, als ihn grausam 
zu schlagen? Sagen Sie ganz einfach ‚hei!’ 
oder ‚hioho!‘, und Sie werden sehen, wie 
er ziehen wird.” 

„Ih weiß”, brummte der Hinterwäldler, 
„aber er hat mich vor sechs Jahren mit 
dem Huf gestoßen, und seit dieser Zeit 
spreche ich nicht mehr zu ihm.” 


“ 


Der Frauenarzt untersuchte die Patien- 
tin gründlich, setzte seine freundlichste 
Miene auf und erklärte: 

„Ich habe eine sehr gute Nachricht für 
Sie, Frau Huber...” 

‚„Fräulein Huber”, unterbrach sie ihn, 
‚ich bin ledig, Herr Doktor!” 

Der Arzt legte seine Stirne in Falten: 
„Ich habe eine sehr schlechte Nachricht 
für Sie, Fräulein Huber!” 


* 


Surminger war Säufer und Karten- 
spieler. Nächtelang blieb er aus und ließ 
seine grollende Frau allein zu Hause. 

Eines frühen Morgens polterte jemand 
an die Tür. Die Frau sprang aus dem 
Bett und fragte: „Wer ist dort?” 

Eine tiefe Stimme anwortete: „Die 
Polizei! Ihr Mann, Johann Surminger, ist 
von einer schweren Dampfwalze über- 
fahren und plattgedrückt worden.“ 

Eine Pause entstand, doch bald ließ sich 
Frau Surminger wieder vernehmen: 
„Worauf warten Sie noch? Schieben Sie 
ihn durch die untere Türspalte!“ 
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‚gewichmef : Der DOPPELRING 


Er markiert die feine Grenze, die Sie stets 1. Tabak filtert den Rauch. 
Die unzähligen kleinen Tabak- 
kanäle mit ihrer unregel- 
mäßigen Faserung fangen Rück- 
stände des Rauches bis zu dem 
Doppelring besonders 


wirksam auf. 

2. Natürliches Aroma bleibt 
erhalten. Weil der Rauch nur 
durch edlen North-State-Tabak 
zieht, kommt er mit keinen tabak- 
Sremden Stoffen in Berührung. 


erinnern sollte: Bis zu dem Doppelring 
raucht man milder und bekömmlicher. 


MIT DOPPELRING 
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Wenn Sie ein Korkmundstück bevorzugen, verlangen Sie bitte NORTH STATE mit Kork in der roten Packung - 10 rı 


en EEE 


Bir sehr, das hat meine eigene Schwester gesagt. War 
eigentlich ganz einfach, es zu werden. Nur ein wenig nach» 
denken: Womit kann man der jungen Mutter eine Freude 
machen und zugleich dem neuen Erdenbürger, diesem 
kleinen zarten Wesen, Gutes antun? Da sah ich die Nivea» 
Wiege. Die ganze NiveasKinderpflege in einer entzücken 
den Packung zusammengefaßt. Das war ein praktisches und 
sinnvolles Geschenk. Mit gesunder, glatter Haut gedeiht 
meine kleine Nichte prächtig und mein Schwesterlein hat 
helle Freude an ihrem zufriedenen, fröhlichen Kindchen. 


Deshalb aus meiner Erfahrung ein Tip an alle, die gute 
Tanten und gute Onkel sein möchten: 


Schenken Sie Freude 
für Mutter und Kind 


Die NIVEA-Wiege 
enthält die vollständige 
NIVEA- Kinderpflege 
zum Originalpreis (ohne Aufschlag) 
1 Stück NIVEA- Kinderseife 
1 Streudose NIVEA- Kinderpuder 
1 Flasche NIVEA - Kinderöl 
1 Dose NIVEA-Kindercreme 
DM 4.5 


in allen Fachgeschäften 





Mit Hansaplast ist die kleine 
Wunde schnell und hygienisch ver- 
bunden. Hansaplast schützt vor 
schmerzhafter Berührung und ver- 
hütet weitgehend die Entstehung 
einer gefährlichen Entzündung; 


denn Hansaplast wirkt hochbakte- 


rizid, blutstillend, heilungfördernd. 


„Verpflegung nach vorn !“, hieß es Februar 1945 in Ostpreußen für diesen „kaffeefasse 
Haufen“. Soldat Felix, der sich bei 15 Grad unter Null zu dem heißen Pott herunterbückt, erhielt 
Befehl. Sein Kamerad Otto Faber, rechts, übernahm seinen Auftrag. „Du hast drei Kinder zu Haus“, 
seine Begründung. Auf seinem Weg in den vordersten Graben fuhr der ritterliche Unteroffizier 
einen Granatwerferüberfall. Als er im Lazarett wieder aufwachte, war er auf beiden Augen 


Der blinde Sänger 
eroberi Berlin 





„Du bleibst hier, du hast drei Kinder. Ich 
fahre für dich”, sagte Unteroffizier Otto 
Faber Ende Februar 1945 in Ostpreußen zu 
seinem Freund und Kameraden Felix. Diese 
Fahrt wurde sein Schicksal. Ein Granat- 
werfertreffer nahm ihm das Augenlicht. Doch 
der einstige Bassist der Regensburger Oper 
verzweifelte nicht. Seine Stimme war ihm 
geblieben. Er kehrie an die Stätte seiner 
Erfolge zurück und eroberte sich wieder die 
Bretier, die für ihn die Welt bedeuten. 
Eine junge Debütantin half dem blinden 
Sänger bei seinen ersien Schritten auf der 
für ihn ewig dunklen Bühne. Sie opferte 


„Ausverkauft !“ empfängt der strahlende Felix 
seinen blinden Freund auf dem Flughafen Tempelhof. 
In Berlin zu singen, war Otto Fabers Traum gewesen. 
Felix hatihn verwirklichtals kleinen Dank für dieKa- 
meradschaftvon 1945.Faber sang Schubert,Brahms, 
Mozart, Rossini. Das Konzert, mit Hertha Klust am 
Flügel, wurde ein Bombenerfolg FOTOS : Annel. Schulz 


anch« 
ihre eigene Karriere für ihn, sprach ihm dskätzchen“ 
Rollen vor, bis er sie auswendig nn 
schuf ihm ein Heim und schenkte ihm 
Kinder. Kein Zuschauer ahnt das sd 
Schicksal des Bassisten, der dort oben 
Komtur in Mozarts „Don Giovanni” D 
ausficht oder als Biterolf in „Tannhö 
dem freveinden Sänger die Harfe en 
Freund Felix, für den er in den Kugel 
gefahren ist, hat alles darangesettt, 
Otto Fabers Traum zu erfüllen: einmal 
Berlin zu singen. Das Konzert war 
verkauft, bevor der blinde Sänger az ne 
Flugzeug nach Tempelhof bestiegen hafk En jjnden Sä 


er 


anches Schätzchen ist ein Schmeichel- 
rach ihm ätzchen‘ aus der „Verkauften Braut“ singt hier 
Indig Dtto Faber im Soldatensender Minsk. In Zivil war 


r Opernsänger, beim Militär wurde er Unteroffizier 
kte ihm 


das sd 
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Sönger Mir, ine EhefrauHanniistdiebesteKamerodindes 
tiegen hafk Sp inden Sängers. In der Mitte Töchterchen Hannelore 


\ 
BRAMA 
ist wieder da 


mit einem vollen, 


naturfeinen Geschmack, 
der alle Erwartungen übertrifft 


die berühmte Delikateß-Margarine, auf die Sie so lange 
gewartet haben- die Vollendung des guten Geschmacks. 


FH Rama ist garantiert rein und frei von künstlichen Farbstoffen 
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hITTMEISIER SOSMU 


Ein Tatsachenbericht von Dr. jur. Michael Graf Soltikow 


Sosnowskis Spionagenetz in Berlin wird brüchig. Seine Helferinnen, Renate von Natzmer, 
Benita von Falkenhayn und Irene von Jena, arbeiten zwar weiter für ihn, es herrschen 
jedoch ständig Spannungen. Sosnowskis Fürsprecher in Warschau, Oberst Lipinski, der 
eigentlich Studencki heißt, stirbt. Benita von Falkenhayn läßt sich von Ihrem Mann Richard 
scheiden, lernt Josef von Berg kennen und heiratet ihn. Bergs ehemalige Freundin, Katja 


13. Fortsetzung 


ie ist Frau Eilers der Abend be- 
kommen?” fragt Lea Niako. — 
„Ausgezeichnet”, antwortet Sos- 


nowski. „Sie läßt Sie grüßen. Sie 
hat mir heute morgen am Bahnhof 
aufgetragen, es nicht zu vergessen.” 

„Ist sie schon abgereist?” 

„Sie ist weiter nach Venedig gefahren. Zu 
Filmaufnahmen. Den Abstecher nach Buda- 

t hat sie nur cht, weil sie eine 
Schwäche für die Stadt hat. Wenn sie im 
Umkreis einer Tagesreise hier in der 
Gegend zu tun hat, können Sie welten, 
daß sie nach Budapest fährt, und wenn 
es für Stunden ist.” 

Sie sitzen im Speisesaal des „Ritz”. Sie 
trinken Mokka. Sie rauchen. Das aus- 
gezeichnete Essen, das sie eben beendet 
haben, fördert eine leicht träge, selbsizu- 


friedene Stimmung. Sie lächeln und plau- 
dern und setzen zu einem Flirt an, der sie 
belebt. 

„Budapest 
Niako. 

„Ich sollte eigentlich auch schon in Wien 
sein”, sagt Sosnowski,. 

„Aber?” 

„Ich bin noch hier. — Sehe ich Sie heute 
abend nach der Vorstellung?” 

„Zur Belohnung, weil Sie noch hiergeblie- 
ben sind?” 

„Ist das keine Belohnung wert?” 


ist wundervoll”, sagt Lea 


„Doch. 

Nachher bummeln sie am Donaukai ent- 
lang. Die Herbstsonne wärmt. Jetzt, um die 
Mittagsstunde, kichern hier Mädchengrup- 
pen, die Vierzehnjährigen, die eingehakt 
dahinschlendern. Auf den Stühlen, die man 
auf Zeit mieten kann, sitzen die Gouvernan- 


Berberian, wird Sosnowskis Geliebte. Auf einer Reise nach Budapest lernt Sosnowski die 
Tänzerin Lea Niako kennen, deren Mutter Deutsche und deren Vater ein in Odessa ayf. 
gewachsener Perser Ist. Der interessante Typ der Tänzerin fesselt Sosnowski. Er vergikt 
Berlin, wo inzwischen durch ein neues Gesetz künftig Landesverrat mit der Todes. 
strafe geahndet wird. Von nun an riskieren Sosnowskis Helferinnen ihren Kopf. 


ten, die Pensionierten und die Pflastermü- 
den. Hier promenieren Studenten, Buchhal- 
ter, Verkäuferinnen. Sie laufen die Mittags- 
pause ab. Hier spricht man an und wird 
man angesprochen, neben sich die Donau, 
um sich das heitere Raunen der Gespräche, 
im Hintergrund, als noble Kulisse, die 
Fischerbastei, die Maithiaskirche, die Hof- 
burg, die Ofner Berge. Am Donaukai be- 
ginnt halb Budapest miteinander zu lieb- 
äugeln. Hier kommt man sich entgegen, um 
gemeinsam weiterzugehen. Es ist die Strafe 
für das erste Rendezvous und für das letzte 
Zögern. 

Am späten Nachmittag hat Sosnowski im 
„Gellert” die geplante Unterredung mit 
Mura Runge. Schweigend hört sie seinen 
Bericht. Ehe sie sich trennen, muh er erleben, 
daß sie ihm Vorwürfe macht. Sie sagf ihm, 
es sei seinem Leichtsinn, seiner Renommier- 


sucht und seinem provozierenden Auftreten 
zuzuschreiben, daß die Situation in Berlin 
so ungünstig geworden sei. 

„Mußten Sie auch noch ins Reichswehr. 
ministerium laufen?” wirft sie ihm vor. 

„Woher wissen Sie das?” 

„Das ist meine Sache, Aber es ist in War. 
schau bekannt. Und seien Sie sicher, man 
sieht es dort nicht als Heldentat an. Wenn 
Sie meine Meinung hören wollen: es war 
Wahnsinn. Wahrscheinlich Größenwahn- 
sinn!” 

Nur kurze Zeit ärgert sich. Sosnowski 
über Mura Runge. Dann schiebt er die 
ärgerlichen Gedanken beiseite. Am Abend 
widmet er sich wieder mit Heiterkeit und 
Elan der Eroberung Lea Niakos, deren exo- 
tischen Reiz er bewundert, deren Verliebt- 
heit er spürt. Was seine Beziehungen zu 
Frauen angeht, so ist er seit langem nur 





Probieren Sie selbst, wie gut ein Kuchen mit Gläcksklee gelingt! 


375 g Weizenmehl, 1 Päckchen Backpulver, 1: Tassen Glücks- 





dem Sie immer Ehre einlegen: 


Rehrücken mit Quark 


Glücksklee mit ihrer 
gleichmäßig sahnigen 
Fülle macht alle Back- 
waren wunderbar zart und locker. Der Teig wird 
glatt und geschmeidig, denn Glücksklee verbindet 
sich besonders gut mit den anderen Zutaten. Aber 
probieren Sie es selbst — hier ist ein Rezept, mit 


klee, 150 - 200 g Rosinen, 50 g Mandeln. 


Fett mit Zucker schaumig rühren, den Vanille-Zucker, die 
Eier, den durch ein Sieb gestrichenen Quark und das Salz 
hinzugeben. Mehl mit Backpulver vermischen und langsam 


unterrühren. Dann die Glücksklee dazugeben. Die Rosinen 


125 g Butter, 150 - 200g Zucker, 1 Päckchen Vanille- 
Zucker, 2 Eier, 250 g trockener Quark, etwas Salz, 


s Was se 


Sie können 
Vertrauen haben 

zur Glücksklee-Milch! 
Jede Hausfrau weiß es — beim 


Einwecken von Obst und Gemüse sind 


größte Sorgfalt und peinlichste Sauberkeit erstes 
Gebot. Genau so ist es bei Glücksklee. In den modernen Anlagen, in denen 
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der Milch über die Hälfte des Wassers 


entzogen und wo sie konserviert 
wird, gilt der gleiche Grundsatz. 
Darum enthält jede rot-weiße 
Glücksklee-Dose, die Sie 
kaufen, zuverlässig 
die gleiche hohe 
Qualität. 


zum Schluß in den Teig mengen. In eine gut gefettete Form 
füllen und 75 Minuten bei schwacher Mittelbitze 
backen. Mit Mandeln spicken. 








Ein Kaffee wie Sie ihn lieben! 


Das ist Kaffee mit Glücksklee. Ja, Glücksklee mit 
ihrem hohen Gehalt macht Ihren geliebten Kaffee noch 
besser. Er wird verlockend goldbraun und köstlich 
vollmundig. Glücksklee bringt das feine Aroma voll 


zur Geltung. Selbst der verwöhnteste Kaflee- 
trinker bestätigt es: 


Glücksklee macht guten Kaffee besser! 
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»Die Kaloderma - Präparate 
sind für meine Haut wie ge- 
schaffen - sie geben ihr alles, 
was ich von einer modernen 
Hautpflege verlange. 


ANNEMARIE DORINGER 
(Gefangene der Liebe) 


(OwW 


snowski die 
>dessa auf. 
‚ Er vergikt 
der Tode:. 
hren Kopf, 


n Auftreten 
ın in Berlin 


Reichswehr. 
Im vor. 


; ist in War. 
sicher, man 
t an. Wenn 
en: es war 


öhenwahn- 
Sosnowski 


bt er die 
Am Abend 


achen Sie es wie ANNEMARIE DURINGER und viele andere 


schöne und prominente Frauen: Pflegen auch Sie Ihre Haut 


KALODERMA 


junocreme Eine Tag + Nacht-Creme in idealer Kombination 


mit 


aktivcreme Fettreiche, gewebsaktive Aufbau-Creme 
velvetcreme Hautpflegende, mattierende Tages -Creme 
reinigungscreme Zur intensiven Reinigung der Haut 


gesichtswasser Reinigendes und belebendes Haut-Tonikum 


Lea Nönlib- Aus Auch np er eremes Tuben DM ı.20, Töpfe DM 2.50; gesichtswasser DM 2.20 u. 3.60 


pest kennen. Während er bei ihr nur ein Abenteuer 
sucht, verliebt sie sich ernsthaft in ihn. Sie glaubt 
seinen Versprechungen und folgt ihm nach Berlin 


ec ara Sp an 1. Schöner und lieblicher 
Appelii verliert. Er kultiüieri Sen Zauber 


Warn. |. 2 

re er ZEN N durch KALODERMA 
Vertraufheit en er schon lange nicht mehr “ u ur 
ein. Nach Schluß der Vorstellung im „Ro- ET 
yal” geht er mit Lea ins „Erdely-borozdo” 
neben der Oper, in das Spezialitätenlokal, 
wo scharf ungarisch gekocht wird. Sie löf- 
len genau wie die verzückten Stammgäste 
die teuflisch brennende Kraufsuppe, und 
sind sich, wenn sie sich über die Teller hin- 
weg ansehen, einig in dem Rausch, der sie 
Be hinzie ee . er. ns 
zur Zärtlichkeit, gehen sie du ie lichter- “- . , : Er a 
ones He nn rt Für die Pflege Ihrer Haut ist die Wahl der richtigen Seife von ofl ausschlaggebender 

Auch Lea Niako, die Tänzerin, die eigeni- 


lich Lea Kruse heiht, und die der Laufbahn Bedeutung. Deshalb empfehlen wir Ihnen unsere Kaloderma Seife: sie ist sahnig-mild 
Sosnowski ein Ende bereiten wird, schreibi 


später, ähnlich wie Benita in ihrer Beichte, und von unübertroffener Reinheit. Kaloderma Seife wird auf Basis von Glyzerin und 
nieder, was sie erlebt hat. Ober den zwei- 


ten Abend ihrer Bekanntschaft mit Sosnowski Honig hergestellt, kosmetischen Substanzen von erprobter Wirksamkeit. KALODERMA SEIFE 


berichtet sie: 
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Frisch-Frucht stärkt Lebenskraft 


Hier stellt sich Ihnen die neue TRIFIX vor — es ist dies ein 
Mixer mit einem besonderen »Pfiff« ... . (gesetzlich geschützt). 
Als Schwester der so bewährten ALLFIX möchte die TRIFIX 
den kleineren Haushalten und allen Freunden von Rohkost und 
Rohsaft dienen. Dabei: BAUKNECHT-Qualität und so preiswert! 


Bauknecht - Trifix 


mixt - zerkleinert - entsaftet 
Mixer, Saftzentrifuge, Raspel oder Zitruspresse .. DM 245. — 





Bauknecht-Trifix erhalten Sie in allen guten 
schriften unverbindlich durch 


182 /47 149 


. Auskunft und Druck- 


Trifix ist die Schwester der zehntausendfach bewährten Allfix-Küchenmaschine 





Taschen -Druckstift 
ab DM 3.75 


Taschen- und Bürostift 
DM 1.20 (Kappe 0.15) 


urkundenfest 
schmiert nicht 
schreibt zügig 


WELTMARKE GUTER SCHREIBGERATE 
Bleistifte - TFällhalter - Kugelschreiber 





„Nachdem Sosnowski und ich an diesem 
Abend zusammen gespeist hatten, be- 
gleitete er mich nach Haus und be- 
suchte mich anschließend in meinem 
Zimmer. Damit hatte Sosnowski erreicht, 
was er beabsichtigte. Ich war jedenfalls 
überzeugt, daß dieser ritterliche Mann 
mich liebte, wie ich ihn liebte, und ich 
hatte so gar keine Bedenken, mich ihm 
zu schenken; und das mit Leidenschaft.“ 


Sie erlebt eine Nacht der Versprechun- 
gen. „Ich werde dich.groß machen”, sagt 
Sosnowski. „Du kommst mit mir nach Berlin. 
Ich habe Beziehungen. Ich bring’ dich mit 
Filmleuten zusammen. Sie werden dir nach- 
laufen. Sie werden um einen Ve bet- 
teln. Komm nach Berlin. Ich miete dir ein 
Appartement im ‚Esplanade' — — —" 

Zwei Tage später fährt Sosnowski allein 
nach Berlin zurück. Nachdem ihr Engage- 
ment im „Royal” abgelaufen ist, folgt ihm 
Lea Niako-Kruse, die alle eigenen Pläne 
aufgibt. 

In ihren Notizen über diese Zeit steht: 

„Als ich in Berlin etwa Mitte Oktober 

am Anhalter Bahnhof ankam, wurde ich 

von Sosnowski am Bahnhof abgeholt. 

Hierbei machte er mir den Vorschlag, 

bei ihm zu wohnen, da er eine große 

Wohnung am Lützowufer habe. Er be- 

gleitete mich in seine großartig einge- 

richtete Wohnung, ein Diener brachte 
mein Gepäck in sein Ankleidezimmer. 

Ein Gästezimmer besaß er nicht.” 

Sie glaubt an seine Liebe. Sie glaubt 
an seine Versprechungen, auch noch, als er 
sie plötzlich bittet, seine Wohnung zu ver- 
lassen. Er erklärt ihr, daf sie mit Rücksicht 
auf ihre Karriere, die er fördern wolle, 
besser in einer Pension wohne, ohne ihn, 
mit ihrer Mutter, die sie betreut. Von dem 
versprochenen Appartement im „Espla- 
nade” ist nicht mehr die Rede. Er bringt sie 
in der Pension Grams am Prager Platz 
unter, in einem kleinen Doppelzimmer. Sie 
bekommt die Vorwürfe ihrer Mutter zu 
hören, die Sosnowski mihktraut. Doch sie 
steht unter dem Einfluk des Mannes, der 
weiter mit den Möglichkeiten prahlt, die er 
ihr bei seinen Beziehungen bieten könne. 

Es sind abenteuerliche Absichten, die ihn 
veranlassen, Lea Niako an sich zu fesseln. 
Das Gefühl für sie ist schon vorbei, als ihn 
der Gedanke packt, die Tänzerin zu seiner 
Helferin zu machen, ja, sogar zu seiner 
Nachfolgerin. Es spuken Gedanken in ihm, 
Spekulationen, Wünsche und phantastische 
Pläne, angeregt durch die plötzliche Erinne- 
rung, daß auch Mata Hari, die holländische 
Meisterspionin, die eigentlich Marguerite 
Zelle hiek, Tänzerin gewesen sei. Der exo- 
tischen Erscheinung, der international er- 
worbenen Gewandtheit Lea Niakos traut 
Sosnowski durchaus Erfolge auf dem Gebiet 
der Spionage zu. Die Warnung der sterben- 
den Maria de Camp, daf die Abwehr ihm 
auf der Spur sei, die Unzufriedenheit seiner 
Warschauer Auftraggeber, die durch Mura 
Runge auf seinen gefährlichen Leichtsinn 
hingewiesen worden sind, haben seine Po- 
sition in Berlin unsicher werden lassen. Er 
bekommt aus Warschau den ersten Hinweis, 
daß er damit zu rechnen habe, bald ab- 
berufen zu werden. So will er eine Nach- 
folgerin in Reserve haben, jemanden, den 
er selbst bestimmt. Benita von Berg, an die 
er zuerst gedacht hat, kommt nicht in Frage. 
Wenn die Abwehr schon ihm auf den Fer- 
sen ist, ist es wahrscheinlich, daf sie seiner 
langjährigen Freundin auch auf die Schliche 
kommt. Zudem ist Benita verheiratet, wäh- 
rend Lea Niako-Kruse unabhängig ist. Es 
wird seine fixe Idee, Lea zur Nachfolgerin 


zu machen. 
Er bemüht sich, die Tänzerin mit Kreisen 
in Verbindung zu bringen, die ihrer von 


ihm geplanten künftigen Tätigkeit nützlic, 
sein könnten. In einer Nacht im Lokal 
„Künstlereck" macht er ihr gegenüber die 
erste Andeutung, was er in Berlin freibi, 
Sie sind in Gesellschaft von SA-Führern, dia 
über Sosnowskis Standhaftigkeit im Trinken 
und über Leas fremdartigen Charme in 
lärmende Begeisterung geraten. Gegen 
Morgen fahren alle in Sosnowskis Woh. 
nung, trinken hier bis zum Hellwerden, 
Gerth, der Adjutant des SA-Obergruppen. 
führers Ernst, lallt stolz hinaus, daf er im 
Dienst der Abwehr stehe, und daf Sos. 
nowski zwar ein Pole sei, aber ein pfun- 
diger Knochen. 

„Er ist bei der Abwehr, und was machst 
du?” fragt Lea Niako. Es ist eine Frage 
ohne utung, ein Jux zu fortgeschritie- 
ner Stunde. 

„Ich glaube, du weiht schon, was ich bin”, 
antwortet Sosnowski. Er betont es so, daf 
Lea ihn erstaunt ansieht. 

Ihre Liebe und ihr Vertrauen werden er- 
schüttert, als sie hinter sein Verhältnis zu 
Katja Berberian kommt. Lea Niako erfährt 
von dieser Liebschaft und von seinen an- 
deren, unvermindert fortgesetzten Aben- 
tevern gerade in dem Augenblick, da sich 
Sosnowski entschlieft, sie, Lea, einzuwei-. 
hen und ihr das Angebot zu machen, sie 
solle für ihn arbeiten. Der Zufall, daf; sie 
seine Untreue entdeckt, als er sich ihr an- 
vertrauen will, ist der entscheidende Streich, 
den das Schicksal ihm spielt. Ihre ent. 
täuschte Liebe schlägt um in wütenden Haf,, 
dem er sich ahnungslos ausliefert. Er ver- 
abredet sich am 13. Dezember 1933 mit ihr 
zum Essen bei „Kempinski” am Kurfürsten- 
damm, um ihr sein Angebot zu machen. 
Sie kommt, um mit ihm zu brechen. 

Es wird eine heftige Unterredung, die sie 
mit Vorwürfen einleitet, zornig, gekränki 
und enttäuscht. Er begeht den Fehler, zu 
lächeln. 

„Aber was ist denn”, sagt er. „Du bist 
doch eine vernünftige Frau.” 

„Gar nichts bin ich. Was hast du mir alles 
versprochen! Was wolltest du alles für mich 
tun! Nichts hast du getan. Und was ist mit 
der Berberian? Dazu hast du nichts zu 
sagen! Das, denkst du, nehme ich so hin." 

„Ih bin dabei, dir ein Angebot zu 
machen, dab dich mit einem Schlag zu 
einer reichen Frau macht, und du, du 
kommst mit Lapalien.” 

Es ist eine leidenschaftliche, halb geflü- 
sterte Aussprache in dem überfüllten Re- 
staurant. 

„Eine reiche Frau? Durch dich? Ausgere- 
net! Wo sind die Filmleute, die sich um 
mich reifjen? In Budapest waren es Dutzende 
von Produzenten und Regisseuren, die du 
aufgezählt hast. Sie warten bloß auf mich! 
Sie werden mir mit Verträgen das Haus 
einrennen! Wo sind sie denn? Wo denn?" 

„Nun hör endlich auf”, sagt er ärgerlich. 
„Schön. Das mit den Filmleuten war so hin- 
geredet. Weil ich andere Pläne mit dir 
habe. Bessere! Du warst im Sommer in 
Warschau engagiert. Wenn du willst, kannst 
du in Polen alles erreichen.” 

„Auf einmal in Polen. In Budapest war es 
Berlin, wo ich alles erreichen konnte. In 
Berlin ist es Warschau. Wo wirst du mich 
von Warschau aus hinschicken? Lenk du nur 
von der Hauptsache ab! Warum gehst du 
nicht auf die Berberian ein? Warum redest 
du nicht von den Mädchen, die dauernd 
zu dir kommen?” 

„Ich dachte, andere Erfolge, sagen wir 
berufliche Erfolge, würden dir wichtiger sein 
als vorübergehende Gefühle.” 

„Vorübergehende Gefühle — — " 

„Sei doch vernünftig! Herrgott, ich bin 
dabei, dir die Chance deines Lebens zu 
geben.” 


Zur Spionin will Sosnowski Lea Niako in Berlin ausbilden. Doch tödlich gekränkt durch sein Verhalten 
hat sie bereits Verbindung mit Kapitänleutnant Richard Protze, Gruppenleiter der Abwehr im Reichs- 
wehrministerium, aufgenommen. Sosnowski ahnt nichts. Er mietet Lea eine Wohnung in der Cicerostraße 
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„Die Chancen, die du zu vergeben hast, 


} nützlich . r < 
hte ich kennenlernen. 
Be sag Du weiß genau, was ich meine.” 
r die "Ich weils nur eins: nichts an dir ist so, 
n treibt, wie es scheint. Ich könnte mich ohrfeigen! 


rern, die Wenn ich mir vorstelle, dal; ich wie ein 
n Trinken 9 3.ckfisch geschwärmt habe, daf; ich mir ein- 
geredet habe, du seist es wert, dak man 
. Gegen alles für dich tun könnte — —_" 
In Woh- „Du könntest eine Karriere als Tänzerin 
werden, machen, die von höchsten polnischen Stellen 
3ruppen- BE „eiördert würde.” 
a er im „Ja, natürlich! Auf deine Empfehlung hin!” 
al; Sos- ‚Ja, auf meine Empfehlung hin”, sagt er 
in plun- ‚uhig. Sie starrt ihn irritiert an, 
„Was meinst du eigentlich?” fragt sie. 
is machst Was sollen die Andeutu R 
te Frage " Wollen wir also geschäftlich reden?” 
eschritte- und er redet lich. 
0; Lea Niako berichtet später: 
ich bin”, „Sosnowski hielt dann Mitte Dezember 
so, daf "_ es war wohl der 13. Dezember 1933 
_- den Augenblick für gekommen und ee, U 
arden er- mich für gehörig bearbeitet, um mir Ir en 


ältnis zu den Antrag stellen zu können, mich 
Budapest war in der Zeit, da Lea Niako und Sosnowski sich dort kennenlernten, eine heitere, lebenssprühende, elegante Stadt. In unserer Folge schildern 


© erfährt spionagemäßig verwenden zu lassen. nte St 
PRuR ci» Anläßlich eines Mittagbrotes im Restau- wir den harmlosen Beginn der Bekanntschaft. Die Tänzerin macht mit Sosnowski einen Bummel am Donaukai entlang (im Bild ganz rechts). Sie genießen 
n Aben- rant ‚Kempinski' am Kurfürstendamm den unbeschwerten Korsobetrieb, den Blick auf die prächtige Hofburg (links) und auf die Ofener Berge, die sich im Hintergrund der Stadt erheben 
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2. Nachdem Sie den Cream wieder ent- 
Sie den Teint 
, das regt 


1. Massieren Sie täglich Gesicht und vor- 
dere Halspartie mit reichlich Pond’s 


Cold Cream. Das reinigt die Haut in 


der Tiefe 


die Durchblutung der Haut an. 


Kleines Schönheitsbrevier 


Es liegt in Ihrer Hand, einen makellosen 
schönen Teint zu haben. Sie brauchen 
ihm täglich nur wenige Minuten der Pflege 
zu widmen. Wenn Sie diese Minuten rich- 
tig anwenden, werden Sie bald erkennen, 
wie leicht es ist, immer gut auszusehen. 
Befolgen Sie bitte dabei einen guten Rat: 
Regelmäßiges und gründliches Reinigen 
der Haut ist die Grundlage jeder Gesichts- 
pflege! 

Wasser und Seife säubern Ihren Teint 
zwar an der Oberfläche, nicht aber das 
Innere der Poren. Und das ist gerade so 
wichtig, denn die Schmutzteilchen, die 
darin zurückbleiben, sind ein gefährlicher 
Nährboden für Hautunreinheiten. 


Sie tragen auch zurEntstehung unnatürlich 
großer Poren bei, ein Übel, das nur schwer 
zu beseitigen ist. 





Pond'’s Cold Cream hilft Ihnen, Ihren Teint 
wirklich gut zu reinigen. Seine milden 
lösenden Dle nehmen auch die letzten 
Reste von Verschmutzung aus den Poren. 


Und nicht nur das, Pond’s Cold Cream 


-enthält wertvolle Bestandteile, die den 


Teint zart und geschmeidig erhalten. Strei- 
chen Sie einmal nach dem Reinigen über 
Ihre Haut und fühlen Sie, wie seidenglatt 
und kühl sie ist. Denken Sie bitte immer 
daran: Jeden Abend vor dem Schlafen- 
gehen eine Reinigung mit Pond’s Cold 
Cream. 

Und noch etwas: 

Eine wirksame Ergänzung in Ihrer Haut- 
pflege ist der fettlose Pond’s Vanishing 
Cream für den Tag. Des Morgens hauch- 
dünn aufgetragen, gibt er Ihrem Teint jene 
matte Tönung, die das Gesicht einer Frau 
so reizvoll verschönt. 


Bei all diesen Vorzügen ist die tägliche 


Pflege mit den Pond’s Creams nicht einmal 
teuer. Beide Creams sind schon ab DM 1.35 
erhältlich. 





wy 
PONDS 


The Lady Maureen Cooper, eine aparte Schön- 
heit der englischen Gesellschaft, wird viel um 
ihren makellosen, klaren Teint beneidet. Ihr 
Geheimnis: Sie pflegt sich täglich mit den 
Pond’s Creams. 


LONDON NEW YORK 
Dr. Wurmböck G.m.b.H. München 23 











Eine glückliche Ergänzung Ihrer täglichen Schönheitspflege 
ist Pond’s „Angel Face‘, I schmeichelnde Make-up. Nur 
wenige Striche genügen, Ihrem Teint den matten Pastellton 
natürlicher Frische zu geben. Angel Face wird ohne Wasser 
und Schwämmchen aufgelegt. 





verlangte er von mir, daß ich in die 
Dienste Polens treten sollte, zumal ich 
persischer Abstammung sei und die 
deutschen Interessen mir gleichgültig 
sein müßten. Auf diese Eröffnung hatte 
ich gewartet. Inzwischen war auch 
meine Liebe zu ihm erloschen, da ich 
seine Liierung zu anderen Frauen fest- 
stellte, und so stand für mich fest, Sos- 
nowski als Spion bloßzustellen und an- 
zuzeigen. Ich sagte ohne Bedenken zu, 
Spionage für Polen zu treiben.“ 


Sosnowski hat von ihr erfahren, daß nur 
ihre Mutter Deutsche ist, während ihr Vater, 
aus persischer Familie stammend, in Odessa 
aufgewachsen ist. Zwei Tage nach der Un- 
terredung bei „Kempinski” zieht die ver- 
meintlich geworbene Agentin Lea Niako- 
Kruse mit ihrer Mutter auf Wunsch Sosnows- 
kis in eine elegant möblierte Vier-Zimmer- 
Wohnung in Halensee, Cicerostraße 14, ein, 
in der bisher die Filmschauspielerin Tina 
Eilers gewohnt hat. Sosnowski macht der 
Tänzerin zur Pflicht, in dieser Wohnu 
mindestens zweimal monatlich Gesellschaf- 
ten zu veranstalten und Leute einzuladen, 
die für Verratszwecke in die Hand zu be- 
kommen sich lohnt. 

Der 13. Dezember ist Sosnowskis Unglücks- 
tag. Während er noch mit Lea Niako bei 
„Kempinski” sitzt, erscheint Renate von 
Natzmer bei Benita von Berg. Zitternd 
vor Panik, entsetzt, einem Zusammenbruch 
nahe, hat Benita bei Renate angerufen, hat 
das Stichwort gesagt, das sie für höchste 
Gefahr verabredet haben. Renate hat das 
Reichswehrministerium Hals über Kopf ver- 
lassen, ist zur Kleiststrae gehetzt und steht 
nun atemlos vor der Freundin, die ihr stumm 
die „Berliner Börsenzeitung” entgegenhält. 
Ein Artikel ist groß aufgemacht. Die 
Schlagzeile lautet: 

AUFDECKUNG EINER POLNISCHEN 

SPIONAGEZENTRALE 

„Der amtliche Preußische Pressedienst 
teilt mit: 

Dem Geheimen Staatspolizeiamt ist es 

“ gelungen, eine großangelegte polnische 

Spionagezentrale unschädlich zu machen. 
Bereits vor längerer Zeit war in Stettin 
eine Person wegen des dringenden 
Spionageverdachts festgenommen wor- 
den, die vorgab, der kfm. Angestellte 
Helmut Zühlke aus Charlottenburg zu 
sein. Die in aller Stille geführten ein- 
gehenden Ermittlungen der Staats- 
polizeistelle Stettin ergaben, daß es sich 
bei dem Festgenommenen um den pol- 
nischen Spionageagenten Walter Kud- 
zierski handelt, der polnischer Staats- 
angehöriger ist. Kudzierski, der schließ- 
lich in vollem Umfange geständig ist, 
war von einem polnischen Kapitän nach 
Deutschland gesandt worden, um hier 
wichtige Erkundigungen und Beob- 
achtungen durchzuführen. Die Staats- 
polizei in Stettin stellte weiterhin fest, 
daß der Spion fest besoldet war und 
sein monatliches Geld von einer Ber- 
liner Zentralstelle überwiesen erhielt, 
die mit einem falschen Absender 
operierte. 

Durch die vom Geheimen Staatspolizei- 
amt in Berlin aufgenommenen Ermitt- 
lungen wurde nach langwierigen und 
schwierigen Beobachtungen und Nach- 
forschungen festgestellt, daß der Ein- 
zahler dieser monatlichen Gelder Por- 
tier der Polnischen Gesandtschaft in 
Berlin, Kasimir Zielinski, war. Es 
war außerordentlich schwierig, dieser 
Spur nachzugehen, da Zielinski beim 
Einzahlen der Gelder sehr vorsichtig zu 
Werke ging und jedesmal ein anderes 
Postamt aufsuchte. 

Vor einiger Zeit erkrankte der Por- 
tier Z. und wurde in das Elisabeth- 
Krankenhaus eingeliefert. Seinen Dienst 
in der Gesandtschaft übernahm der dort 
wohnende Leopold Langer, der von 
Beamten der Geheimen Staatspolizei 
festgenommen wurde, als er am Don- 
nerstag vergangener Woche Spionage- 
gelder in der gleichen Weise wie Z. an 
den festgenommenen Agenten einzahlte, 


Obwohl Langer noch nicht im Be- 
sitz eines Ausweises war, der seine Ex- 
territorialität bescheinigt, wurde er 
loyalerweise vom Geheimen Staats- 
polizeiamt entlassen, nachdem der in 
der Polnischen Gesandtschaft dienst- 
tuende Gesandtschaftsattache Zer- 
kowski Langer ausgewiesen hatte. 
Am Tage nach der Festnahme des Lan- 
ger erhielt Zielinski im Krankenhaus 
Besuch von einem Bekannten, der sich 
als sein Schwager ausgab. Nach diesem 
Besuch verschlechterte sich der Zustand 
Z.’s auffallend, derart, daß er am näch- 
sten Tage verschied. Die Leiche ist von 
der Staatsanwaltschaft beschlagnahmt 
worden. Portier Z. hat am Sterbelager 
am Sonnabend voriger Woche außer- 
ordentlich wichtige Bekundungen ge- 
macht, die für die weitere Aufklärung 
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Sosnowskis Gegner ist der Kapitänleutnan 
Richard Protze, ein leitender Beamter der Abwehr.£ 
verpflichtet Lea Niako, ihm laufend über Sosnowski; 
Treiben Bericht zu erstatten. In Protzes Büro laufen 
alle Fäden der Aktionen gegen Sosnowski zusammen 






dieses Spionagefalles von größter Be. 

deutung sind.” 

Renate liest. Die Angst treibt ihr jede 
Farbe aus dem Gesicht. Sie sinkt in einen 
Sessel. Ihr Herz hämmert, dab es ihr den 
Atem nimmt. Benita sitzt wie in einem 
Krampf erstarrt auf dem Sofa, Schweihper. 
len auf der Stirn, die Lippen fest zusammen- 
gepreft. Die Stille im Zimmer macht sie 
verrückt. Sie starrt Renate an. 

„Die Zeitung — —” bringt sie schließlich 
hervor. Das Wort erlöst die Frauen aus der 
Erstarrung. 

„Zielinski” stammelt Renate. „Das ist der 
Mann, der die Sachen immer aus meiner 
Wohnung abgeholt hat. Der Kurier. Der — 
der gekommen ist, seit Mura Runge weg 
ist. Der Mann — —” 

Die Erregung würgt ihr die Stimme ab, 
Durch Renates Gedanken jagt der Satz au 
der Zeitung: Portier Z. hat am Sterbelager 
wichtige Bekundungen gemacht. 

Plötzlich wird ihr die Bedeutung klar. 

„Er hat Aussagen gemacht”, murmelt sie. 
„Sie schreiben, da er Aussagen gemad! 
hat. Du mußt Jurek anrufen.” — Ihre Stimme 
wird schrill. „Du muht ihn sofort anrufen! 
Du mußt ihn fragen. Er soll sagen, wieviel 
Zielinski gewußt hat.” 

„Gar nichts werde ich tun!” faucht Renate, 
Sie preft ihre Hände gegeneinander. Sie 
versucht, einen klaren Gedanken zu fassen. 

„Jurek anrufen! Verlier du nur den Kopf! 
herrscht sie Renate an. Sie empfindei über- 
rascht, dab es sie erleichtert, die andere 
anzufahren, dab es sie selbst von der pei- 
nigenden Angst befreit, wenn sie die Freur- 
din attackiert. Wut und Angst treiben die 
Worte: „Nimm dich gefälligst zusammen! 
Ich bin wahnsinnig gewesen, dich anzur- 
fen. Ich sollte dich kennen. Warum bist du 
gleich aus dem RWM weggerannt? Will 
du sie alle auf uns hetzen? Willst du ihnen 
den Weg zeigen? Du hättest erst abend 
kommen sollen. Wenn Zielinski wirklich wos 
gesagt hätte, wären wir nicht mehr hier. 
Nichts wird er gesagt haben. Und wenn, 
dann nicht unsere Namen. Die bluffen, ver- 
stehst du? Die rechnen mit solchen, wie du 
bist. Hätte ich dich nur nicht angerufen! 
Was hast du ihnen denn gesagt, wo du 
hinrennst?” 

Renate starrt Benita enigeistert an. 

„Aber — ich dachte, ich sollte gleich 
kommen.” 

„Es war eben mein Fehler. Ich bin eben 
gleich ans Telefon gerannt. Aber ich sage 
dir, die hätten nichts in der Zeitung ge 
bracht, wenn sie noch was von Zielinski 
erfahren hätten. Meinst du, sie tun uns den 
Gefallen, uns zu warnen?” 

„Ich war wahnsinnig vor Angst”, sad! 
Renate. „Ich wuhte ja nicht, was los war. 
Es war niemand im Büro, als ich wegging. 
Ich habe einen Zettel geschrieben, daf mir 
nicht gut ist. Was sollen wir machen?” 

Benita lachte wütend auf. 

„Was sollen wir machen! Jetzt sitzen wi' 
genau dazwischen. Aber haargenau! Von 
der einen Seite droht Verhaftung, von der 
anderen Gift. Wenn sie schon ihren Lands 
mann umbringen, weil sie Angst haben, e' 
redet, meinst du, daß sie sich es bei un 
dann groß überlegen?" 

„Ob Jurek gewußt hat — —?" 

„Darauf kannst du dich verlassen.” 

„Du glaubst, dahk unsere Namen nid! 
bekannt sind?” 

„Herrgott, was weil; ich! Ich weih nic 
was ich glauben soll. Vielleicht haben sie 
doch Hinweise. Aber das ist unmöglid: 
Wir hätten es längst zu spüren bekommen. 
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Benita wird wieder schwankend in ihrer 
Oberzeugung, daß die Zeitungsmeldung, 
Zielinski habe wichtige Hinweise gegeben, 
nur ein Bluff sei. Sie hat, indem sie in ver- 
wirrter Erregung Renate anschrie, sich selbst- 
die innere Ruhe und die Gewihheit geben 
wollen, dafz keine Gefahr drohe. Nun tällt 
sie, die eben ihre Freundin zornig aufgefor- 
dert hat, sich zusammenzunehmen, selbst 
wieder in panische Angst. 

Fünf Stunden bleiben die beiden Frauen 
zusammen, fünf Stunden, die erfüllt sind 
von Erregung, zeitweiliger Beruhigung und 
erneuten schrecklichen Vorstellungen. Be- 
nita verflucht den Tag, da sie Sosnowski 
kennengelernt hat. Sie nennt ihn einen 
Gittmörder und Betrüger. Es sind verzwei- 
elle Ausbrüche, die um so leidenschaft- 
licher werden, je mehr beide Frauen ein- 
sehen, daf sie der Situation ratlos gegen- 
überstehen, 

Als Renate von Natzmer in ihre Woh- 
nung in der Bayreuther Strafe kommt, ist 
Dr. Erich Gruse da. Sie haben schon einmal 
in engen Beziehungen zueinander gestan- 
den, als Gruse noch verheiratet gewesen ist. 
Er hat sich dann scheiden lassen, und vor 
einigen Wochen haben sie zum erstenmal 
davon gesprochen, daf sie heiraten wollen. 
Nun, da sie ihn in ihrer Wohnung antrifft, 
als sie von Benita nach Hause kommt, be- 
fällt Renate ein Weinkrampf. Gruse ver- 
sucht sie zu beruhigen, Er kann sich ihr Ver- 
halten nicht erklären. Sie sucht nach harm- 
losen Ausflüchten, aber dann stammelt sie, 
er solle sich von ihr lossagen. 

Das Gericht stellt später in seinem Urteil 
fest: 

„Frau von Natzmer eilte in die Woh- 
nung der Frau von Falkenhayn, die 
sich in einem Zustand vollkommener 
Auflösung befand. In größter Aufregung 
sprach sie immer nur über den Zeitungs- 
artikel und klagte, es sei doch ganz 
furchtbar, man wüßte nicht, was der 
Portier ausgesagt hätte. Frau von Fal- 
kenhayn geriet ganz außer Fassung. Sie 
meinte, der Verstorbene habe sicher 
sehr wichtige Angaben zur Erleichterung 
seines Gewissens gemacht. Es sei ihr 
äußerst fatal, weil man nicht beurteilen 
könne, was der Verstorbene im ein- 
zelnen preisgegeben hätte. Sie äußerte 
ihre Ansicht von einer Vergiftung und 
wies dann schließlich Frau von Natzmer 
darauf hin, daß sie ja daraus ersehen 
könne, welche Mittel es gäbe, um un- 
bequeme Leute aus dem Wege zu schaf- 
fen. Fünf Stunden blieb Frau von Natz- 
mer bei Frau von Falkenhayn, die 
schließlich aus der Befürchtung, von 
Sosnowski ausgeschaltet zu werden, 
fürchterlich gegen ihn hetzte und über 
ihn schimpfte. Abends wieder in ihrer 
Wohnung angekommen, traf Frau von 
Natzmer dort den Zeugen Dr. Gruse an. 
Sie versucht zunächst, ein harmloses Ge- 
sicht zu machen. Aber auf Gruses ein- 
dringliches Befragen nach dem Grund 
ihrer Aufregung brach nun Frau von 
Natzmer gänzlich zusammen. Sie er- 
klärte ihm schließlich, daß sie etwas 
sehr Böses mit Frau von Falkenhayn 
begangen hätte, was nie mehr wieder 
gutzumachen sei. Sie bat ihn auch, sich 
von ihr loszusugen ...” 

Dr. Gruse stammt aus der Gegend von 
Borkow in Pommern, wo auch Renate von 
Natzmer groß geworden ist Er hat es nie 
gern gesehen, da Renate zum Kreis Beni- 
tas gehört. Er weil, daf sie bei Benita auch 
mit Sosnowski ZUSC kommt, wenn auch, 
seit Beginn der Spannungen zwischen den 
Frauen und Sosnowski, nicht mehr so oft 
wie früher. Er hat keine Ahnung davon, wie 
nahe sich Renate und Sosnowski einmal 
gestanden haben. Er denkt, dab sie den 
Polen lediglich durch dessen einstige Liai- 
son mit Benita kennt. Aber auch das genügt 
ihm, die Bekanntschaft mit Mihtrauen zu 
betrachten. Er hat von dem Artikel in der 
„Berliner Tribüne” gehört, in dem Sosnow- 
ski offen der Spionage beschuldigt worden 
ist. Vor allem aber ist er auch über den 
Fravenhelden Sosnowski informiert. Er hat 





Renate immer wieder Vorhaltungen ge- 


macht, daf sie mit Leuten verkehre, deren 
Ruf zweifelhaft ist. Jetzt, nach dem ihm 
rätselhaften Zusammenbruch Renates, be- 
steht er darauf, daß sie sich von Benita 
trenne, Er dringt auf rasche Heirat. Er spürt, 
dab Renate, wenn er von der Ehe spricht, 
ihre Angstzustände verliert. 

In den Tagen, die dem 13. Dezember fol- 
gen, geschieht nichts, was Benita und Re- 
nate beunruhigen könnte. Allmählich sind 
beide Frauen sicher, dah ihre Befürchtun- 
gen unbegründet sind. Renate ruft bei Be- 
nita an und bittet sie, eine Zusammenkunft 
mit Sosnowski zu verabreden. Alle drei 
treffen sich in Sosnowskis Wohnung. Renate 
scheint nach außen hin gelassen. Sie sitzt 
den beiden gegenüber, und nur in ihren 
Augen ist Nervosität. 

‚Ich habe mir alles überlegt, seit — seit 
dem Vorfall.” — Renate wird unsicher, als 
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M h Si it ’ Hier sind unsere drei ersten Preise: En 

ac en ie mi # Wochenende zu zweit in Paris, Rom A_? 

oder Berlin! Noch vor Weihnachten geht es los, eine Reise für Sie und : 
jemanden, den Sie gern haben. Am Zielort führen wir die glückliche Ge- 
winnerin in das erste Modehaus! Ein Kostüm von Fath, ein Modellkleid 
von Schuberth oder Oecstergaard, welche Frau wünschte es sich nicht! 
Anschließend schlendern wir durch die Stadt und kaufen für Sie und 
Ihren Begleiter noch ein bißchen weiter ein — allerlei modische Kleinig- 
keiten. Hohe Eleganz und für drei Tage das Erlebnis einer fremden 
Stadt, wie leicht kann dieser Wunschtraum in Erfüllung gehen! 
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Würden Sie so 
den Pepsodent-Test machen? 


(@) Putzen Sie 


@& :inmal mit der Zungenspilze, 
wie rauh und stumpf der graue Belag 
Ihre Zähne macht. Heute ıst er noch 
ein Schönheitsfehler, morgen vielleicht 
schon der Beginn von Zahnverfall. 


© Sehen Sie 


© re Zähne dann mit Pepsodent. 
Spüren Sie, wie es gleich im ganzen 
Munde pricelt. Angenehm schäumend, 
mit intensiver Reinigungskraft, 
wirkt Pepsodent mit Irium auch dort, 
wo die Zahnbürste nicht hinkommit. 


@ Fühlen Sie 


wieviel weißer Ihre Zähne jelzi sind, 
strahlend weiß durch Pepsodent. 3 
Ihr Lächeln gewinnt, Sie wirken 
sympathischer und fühlen sich herrlich 4 
erfrischt durch das Pepsodent-Aroma 2 


Was ist eigentlich zu tun? 


In dem umrandeten Teil sehen Sie eine „normale” 
Pepsodent-Anzeige, wie Sie sie sicher schon oft gelesen 
haben. Prüfen Sie diesen Text einmal sehr genau, es 
könnte sich für Sie lohnen! Irgend etwas stimmt da 
nicht .... Jedes Bild und jede Schlagzeile gehört ja zu 
einem anderen Textblock ! Merken Sie was? Nun alles 
sorgfältig noch einmal lesen und dann... 





Stellen Sie die Ordnung wieder her 


Jedes Bild, jede Schlagzeile und jeder Textblock ist, wie 
Sie sehen, mit einem Buchstaben bezeichnet. Wir suchen 
jetzt noch den richtigen Zusammenhang. Tragen Sie dar- 
um die Buchstaben in der Reihenfolge in die Lösungs- 
kästchen ein, die dem folgerichtig geordneten Ablauf 
der Anzeige entspricht. WennSie z. B.derMeinung sind, 
daß das Bild mit der Zahnbürste an die erste Stelle ge- 
hört, müßten Sie in das Feld rechts oben ein € schreiben. 


Sie haben eine große Chance 


Schicken Sie Ihre Lösung auf einer Postkarte (Porto 
ı0Pf. + 2 Pf. Notopfer) an Pepsodent GmbH, Hamburg- 
Altona, Stresemannstraße 270b. Geben Sie bitte Ihren 
vollen Vor- und Zunamen an, ferner Alter, Beruf und 
vollständige Anschrift (in Druckbuchstaben). Einsende- 
schluß : 30. November 1954 (Poststempel). 

Teilnehmen kann jede Frau. Und die Männer? Natürlich 
können Sie auch mitmachen — wenn Sie uns mit Ihrer 
Lösung Namen, Anschrift und Alter (geschätzt) einer 
Ihnen lieben Frau mitteilen, für die Sie den Preis als 











Strahlend weiße Zähne durh 


Weihnachtsüberraschung gewinnen möchten. Das glei- 
che gilt für Kinder, die ihrer Mutti eine zusätzliche Weih- 
nachtsfreude machen wollen. Ausgenommen Pepsodent 














Und das ist das Lösungsschema! Füllen Sie es richtig aus. Firmenmitglieder und deren Angehörige. Die Preisträger 
Lösungsformulare er- werden durch ein von der Pepsodent GmbH gebildetes 
halten Sie überall, wo es SCHLAGZEILE | TEXTBLOCK BILD Komitee unter Ausschluß des Rechtsweges ermittelt. Bei 
Pepsodent zu kaufen gibt. mehreren richtigen Einsendungen entscheidet das Los. 
Oder übarugen Die Alle Preisträger werden Anfang Dezember verständigt. 
dieses Lösungsschema 





auf eine Postkarte bzw. 
schneiden Sie es aus 
und kleben Sie es auf. 


SE— 
Gewinnen Sie mit 


(Sepsodent 


Reizvolle Preise 
erfüllen heimliche Wünsche 


3 Hauptgewinne: Je 1 Einkaufsbummel für 2 Personen 
in Paris, Rom od. Berlin mit Einkauf eines Modellkleides 
für die Preisträgerin in einem bekannten Modesalon. 

555 weitere Preise: Modellmäntel, -Kostüme und 
Kleider / Blusen /Wäschegamituren /Reisekoffer/Reise- 
taschen / Handtaschen / Necessaires / Armbanduhren / 
Haushöhensonnen / Geschenkpackungen mit Damen- 
strümpfen / Geschenkpackungen wertvoller Kosmetik- 
artikel / Abonnements von je 10 Kosmetik -Behand- 
lungen / Abonnements von je 15 Friseur-Behandlungen. 
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Köstlich - 
köstlich - 
jede Tasse 


Immer und immer verschafft Ihnen ein Täßchen VOX- 
KAFFEE den gleichen Genuß. Denn VOX-KAFFEE ist 
gleichbleibend in der Qualität, ist gleichbleibend köstlich 
im Geschmack. Und nichts geht vom kostbaren Aroma 
verloren. Alles bleibt für Ihre Tasse. Dafür sorgt die 
dreifach aromaschützende Packung — der DIO-Tresor. 


Röstfrisch verpackt-röstfrisch zu Ihnen 


Ein Blick auf die Unterseite der 
Packung — und Sie wissen, daß 
der Kaffee röstfrisch ist. Denn 
bis zum eingeprägten Datum 
übernimmt das VOX-Kaffee- 
WerkdievolleQualitätsgarantie. 











sie Sosnowskis aufmerksamen Blicken be- 
gegnet. Sie zwingt sich, weiter zu reden. 
> habe mit meinem Verlobten gespro- 

n. 

„Worüber?” fragt Sosnowski lauernd. 

„Wir haben über unsere Zukunft gespro- 
chen. Ich werde im RWM kündigen. Wir 
wollen bald’ heiraten. Er besteht darauf, 
daß ich kündige.” 

„Das ist schön. Das ist sehr schön. Ich 
wußte gar nicht, dab es so ernst ist. Ich 
dachte — — Nun, das ist ja egal.” — Er 
greift nach einer Zigarette, ohne den Blick 
von Renate zu wenden. „Aber wann du 
heiratest, das bestimme ich. Das ist dir 
doch klar? Oder?" — Er spricht leise und 
gleichgültig. 

„Aber — — ” fängt Renate an. 

„Ja?” 

Sie wendet sich an Benita. 

„Sag du doch was?” 

„Was soll ich sagen?” 

„Du wolltest doch auch Schluß machen. 
Aufhören — mit allem. Das hast du doch 
gesagt, neulich. Was ist denn los? Du hast 
es doch gesagt.” 

„Ich habe gestern den Fall mit Jurek 
durchgesprochen”, sagt Benita. 

„Davon hast du mir nichts erzählt.” 

„Wir hatten ja keine Gelegenheit. Hör 
zu, Renate, wenn du aufhören willst wegen 
— wegen dieser Geschichte in der Börsen- 
zeitung — — Das ist nichts. Da ist keine 
Gefahr.” 

„Es besteht wirklich keine Gefahr”, fällt 
Sosnowski ein. „Sie haben ein paar Neben- 
figuren om Wickel. Das stört uns nicht. Des- 
wegen brauchst du mir wirklich nicht zu er- 
zählen, dab du heiraten willst.” 

„Wir wollen aber heiraten!” 

„Hör jetzt auf damit!" sagt er scharf. 
„Meinetwegen heirate. Aber nicht jetzt. Vor 
einem Jahr ist ans Heiraten nicht zu den- 
ken. Solange brauche ich dich noch im 
RWM. Dann mach von mir aus, was du 
willst. Aber ich lasse mir mein Konzept 
nicht verderben, bloß weil dir der Schreck 
in die Glieder gefahren ist. Du wirst weiter- 
liefern. Genau so regelmähig wie bisher. So 
— und nun können wir wohl von etwas an- 
derem reden.” 

„Nein!” fährl Renaie auf. „Nein! Wir 
werden nicht von etwas anderem reden! 
Hörst du? ich will Schluß machen! Rechi- 
zeitig! Ich will nicht solange dabei sein 
wie Zielinski. Oder willst du sagen, daf ihr 
ihn nicht umgebracht habt? Ich will nicht 
warlen, bis ich an der Reihe bin. Wenn du 
Benita wieder herumgekriegt hast — mich 
nicht. Diesmal nicht!” 

„Deine Nerven sind noch angegriffen 
von der Aufregung”, grinst Sosnowski. „Was 
hat dir dein Gruse schon zu bieten? Willst 
du auf das schöne Stück Geld, das du bei 
mir verdiensi, verzichten? Ich mache dir 
einen Vo . Wartet noch etwas mil 
der Heirat, und ich werde euch ein Haus 
kaufen — gegen ein paar kleine Liefe- 
rungen.” 

„Damit du mich weiter in der Hand hast!” 

„Wenn du das meinst — — Das habe ich 
sowieso! Denk an die Bildchen.” 

Renate wird brennend rot. Sosnowski hat 
einmal, als sie halbbeftrunken gewesen ist, 
Aktaufnahmen von ihr gemacht, Fotos 
kompromittierender Art. Sie weih, wie er 
solche Fotos auswerfet. Sie weik von Benita, 
daß er auch andere Frauen, die in Indu- 
striewerken und in Regierungsstellen arbei- 
ten, mit solchen Aufnahmen erpreht und 
zur Herausgabe von ihn interessierenden 
Geheimnissen veranlaht, Mit den Aufnah- 
men hat er auch sie, Renate, in der Hand. 
Er hat ihr einmal gesagt, was wohl ihre 
Familie und ihre Bekannten zu den Bildern 


sagen würden. Er hat es scherzend gesagı 
aber der drohende Unterton ist nicht 
überhören gewesen. Er kann sie unmöglig, 
machen, kann ihre Heiratspläne zerstören 
wenn er von den Bildern Gebrauch madhı, 


Ihre eben noch gezeigte Entschlossenhejl 
sich von Benita und von Sosnowski zu Iren. 
nen, ist verfl n, 

„Ja — Eh danke daran”, sagt sie leise, 
Sie blickt Benita an. Sie will eiwas sagen, 
Aber als sie das böse Lächeln der Freundin 
sieht, schweigt sie. Die Erwähnung de, 
Fotos hat Benita wieder daran erinneri, dat 
Renate sie mit Jurek betrogen hat, damals, 
als er noch vorgab, sie, Benita, zu lieben, 
Benita ist fertig mit Jurek, aber der Luxug, 
den er ihr ermöglicht, ketiet sie an ihn, und 
sie ist nicht bereit, dieses Leben einer vor. 
übergehenden Aufregung und einer ängsi. 
lichen Freundin wegen aufzugeben. 

Sosnowski nützt die Situation, die tiefe 
Depression Renates. 

„Ich bin bereit, auf deine Hilfe zu ver. 
zichten, wenn du schon unbedingt heiraten 
willst”, sagt er. „Du mußt natürlich vorher 
neue Helferinnen anwerben — Nachfolge. 
rinnen.” 

„Aber wen denn?” fragt Renate. 

„Mädchen, die, sagen wir, anfällig sind, 

„Anfällig.” — Renate verzieht den Mund, 
„So wie ich, nicht?” 

Auch Benita redet auf sie ein, sagt, wenn 
sie schon aufhören wolle, leichtes Geld zu 
verdienen, dann solle sie wenigstens an 
sie, Benita, denken, der sie ihre bisherigen 
hohen Geldzuwendungen letzten Endes zu 
verdanken habe. 

„Gib uns Namen, dann läuft alles weite, 
auch wenn du selbst keine Lust mehr hast", 
sagt Benila, 

Am folgenden Tag liefert Renate von 
Natzmer eine Liste ab, die drei Namen eni. 
hält. Hinter jeden Namen hat Renale ein 
kurze Charakteristik der betreffenden Reic;. 
wehrangestellten geschrieben. Die Liste 
lautet: 

„Frl. von B.: Mitte 30, beschäftig: im 
Vorzimmer von T 4, sehr lustig, nich 
hübsch, aber sehr gute Figur, geht 
sehr gern und viel aus, hat sehr viele 
Herrenbekanntschaften. 

von U.: Mitte 30, bei In. 3 beschäitigt, 
lebt mit ihrer Mutter zusammen und 
verfügt über wenig Geld. 

von Gr.: Sehr jung, bei der allgemeinen 
Abteilung beschäftigt, sieht sehr gut 
aus und ist sehr unternehmungs 
lustig.” 

(Die Liste wird später im Urteil veröffen!- 
licht und enthält die vollen Namen der 
Benannien. Da die Betroffenen jedoch im 
Prozek nicht verurteilt wurden, einmal weil 
Anwerbungsversuche erwiesenermahen er- 
folglos waren, zum anderen, weil es an Be- 
weisen für eine Schuld fehlte, wird, um den 
Frauen nicht zu schaden, auf die Angabe 
der Namen verzichtet. Der Verfasser.) 

Auf die Frage des Gerichtsvorsitzenden, 
warum sie die Charakteristiken über die 
Frauen geschrieben hätte, wird Renate von 
Notzmer ontworien: 

„Ich mußte die Charakteristiken so 
abfassen, damit die Namen für den pol 
nischen Nachrichtendienst von Wert er- 
schienen, sonst wären mir die Namen 
nicht abgenommen worden.” 

* 

Sosnowski hat nach Warschau gemeldel, 
dab er in Lea Kruse, genannt Niako, eine 
neue Agentin angeworben habe, die er für 
vielversprechend und zuverlässig halte. Do 
Warschau, so meldet Sosnowski weiter, be- 
reits angedeutet habe, dah seine Tätigkeil 
in Berlin zu gefährlich werde, schlage er in 
Lea Niako eine geeignete Nachfolgerin vor. 
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Sosnowski ist so vernarrt in seine Idee, 
aus der Tänzerin eine zweite Mata Hari zu 
machen, dah er es versäumt, die Frau, die 
sein Werkzeug werden soll, zuerst von sich 
abhängig zu machen. Benita ist ein Jahr 
lang seine Geliebte gewesen, ehe er sie 
eingesetzt hat. Renate von Natzmer und 
Irene von Jena hat er durch Benita dazu 
gebracht, harmlose Lageskizzen des Reichs- 
wehrministeriums anzufertinen. Er hat an 
beide erst größere Forderungen gestellt, 
nachdem: sie glauben muhten, nicht mehr 
zurück zu können. Seinen Helfer Günther 
Rudloff hat er durch eine gefälschte Quit- 
tung erprefjt. Bei Lea Niako aber vergibt 
er seine sonst geübte Vorsicht. Er hat nichts, 
womit er sie, sollte sie ihn im Stich lassen 
wollen, zur Mitarbeit zwingen könnte. Er 
handelt zum erstenmal übereilt. Er, der er- 
folgreiche Spion, ist nach Jahren ungestör- 
ter Arbeit nachlässig geworden. Auch hat 
er das Gefühl, dab die Zeit drängt. Ihm 
wird der Boden in Berlin zu heiß, und er 
verrennt sich in den Gedanken, vorsorgen 
zu müssen, ehe er geht. 


Lea Niako-Kruse hat, seit Sosnowski sich 
ihr zu erkennen gab, gegrübelt, wie sie vor- 
qehen soll. Sie vertraut sich einem alten 
Freund ihrer Mutter an, Sternheim, dem 
Inhaber der Berliner Druckerei Büxenstein. 
Sie erzählt ihm alles, Sie fragt ihn, was sie 
tun soll. Sternheim verspricht, dafür zu sor- 
gen, daß die Angelegenheit in Ordnung 
gehe. Er setzt sich mit einem Regiments- 
kameraden aus dem Weltkrieg in Verbin- 
dung, der in Berlin Ay een ist. Der 
Polizeigeneral gibt die Meldung weiter an 
die Gestapo, die ihrerseits die Abwehr im 
Reichswehrministerium informiert. Richard 
Protze, Gruppenleiter der Abwehr, erkennt 
die Chance, über Lea Niako an entschei- 
dendes Beweismaterial gegen Sosnowski 
heranzukommen. Er läht der Tänzerin durch 
Sternheim mitteilen, daf sie die Verbindung 
mit Sosnowski aufrechterhalten und der Ab- 
wehr, wiederum über Sternheim, laufend 
berichten soll, 


Am Abend des Tages, da die Tänzerin 
von der Abwehr den Auftrag erhält, gegen 
Sosnowski zu arbeiten, teilt ihr Sosnowski 
in seiner Wohnung mit, daß Warschau mit 
ihrer Anwerbung einverstanden sei und ihr 
den Decknamen „Z 31-Antoinette” gegeben 
habe. Er notiert Lea Niako den Decknamen 
auf einen Zettel, zeigt ihn ihr, sagt ihr, sie 
solle sich die Bezeichnung einprägen, dann 
verbrennt er das Stück Papier. Sein Gesicht 
ist unbewegt dabei. Man sieht ihm nicht 
an, dab die von Warschau befohlene Tarn- 
bezeichnung Z 31-Antoinette eine besondere 
Bedeutung für ihn hat. Als er den für Lea 
vorgesehenen Decknamen erfahren hat, ist 
ihm blitzartig die Erinnerung an seine erste 
Unterredung mit Oberst Lipinski gekommen. 
Er hat daran denken müssen, wie er Li- 
pinski im Warschauer Kriegsministerium 
gegenübergesessen hat. Ihm ist wieder ein- 
gefallen, wie Lipinski ihm damals mit un- 
ehrenhaftem Ausschluß aus der Armee ge- 
droht, wie er ihn aber schließlich als Agen- 
ten verpflichtet hat. Damals hat er zum 
erstenmal einen Decknamen gehört — Z 30- 
Antoinette. Es ist die Tarnbezeichnung 
Maria Wlotnys gewesen, der Frau, mit der 
er verlobt war und die vor seinen Augen 
auf dem Warschauer Hauptbahnhof in 
einem D-Zugabteil verbrannte. Erst von 
Lipinski hat er an jenem Tag, da seine 
Laufbahn als Spion begann, erfahren, dafs 
Maria Wlotny Geheimagentin war: die 
Geheimagentin Z 30-Antoinette. Und nun 
hat Warschau Lea Niako das Tarnzeichen 
Z 31-Antoinette gegeben. 
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Hans G. Kernmayr schrieb diesen erregenden Roman vom Triumph der 
Bürokratie über den Kassenpatienten, der nicht selber zahlen kann 


Weildu armbist mussi 


du früher sterben =E 


Dr. Thomas Grüter hat den Kampf gegen die Krankenkassen aufgenommen. Grüter ist 
nicht der Mann, der stillschweigend das veraltete Krankenkassensystem hinnimmt. Seine 
Freunde, Dr. Carbe, der Dr. 

pharmazeutischen Firma, und Dr. Fiedler, Mög- 
lichkeit und Temperament den Rücken. Grüters junge, hübsche Frau hat es am schwersten. 
Einerseits bewundert sie die Besessenheit ihres Mannes, andererseits möchte sie endlich 


7. Fortsetzung 
tto Monts hatte den Mann, ohne 
ihn auch nur ein einziges Mal mit 
einer Frage oder einem Einwurf 
zu unterbrechen, zu Ende spre- 
«hen lassen. Auch hatte er jeden 
Versuch seines Kollegen Max Mayer, sich 


einzumischen, mit einer schroffen Hand- 
bewegung abgeschnitten. 

Georg Benz hatte sich warm geredet. In 
den freundlichen Augen des Direktors 
glaubte er ein Licht warmen Mitgefühls 
schimmern zu sehen. Und er täuschte sich 
darin keineswegs. 
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Lebens kennengelernt. — Grüter wird die Zulassung zur Kran 


asse entzogen. 


kann er auch die todkranke Mutter des Tankwarts Georg Benz nicht mehr behan- 
In seiner Verzweiflung geht Georg Benz zur Krankenkasse, um sich dort die Bewilli- 


„Also geben Sie mal Ihrem Herzen 
einen Stoß“, sagte Benz abschließend und 
wagte ein aufmunterndes Lächeln. „Die 
alte Frau muß das Mittel haben. Es kön- 
nenSiedochmitder linkenLamäng machen.” 

Nach einer kleinen Pause, während sich 
Monts eine neue Zigarette ansteckte, ließ 
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er seine Blicke über die kleine Flamme 
hindurch auf Georg Benz ruhen. 


„Ich fürchte“, sagte er dann, „es wird 
nicht gehen.“ 


„Natürlich geht es 
Direktor Mayer mürrisch. 


nicht!“ knurrte 
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„Es wird schon deshalb nicht gehen“, 
sagte Monts, „weil das Mittel, das Sie 
meinen, noch so neu ist und so unerprobt. 
Wir wissen noch nichts Näheres, ob es 
tatsächlich Wirkung hat, zumal im Falle 
Ihrer Mutter, Herr Benz. Da Ihnen Herr 
Dr. Grüter die volle Wahrheit gesagt hat, 
wie es um Ihre Mutter steht, kann ich 
auch aufrichtig zu Ihnen sein. In dem Sta- 
dium, in dem sich die Krankheit Ihrer 
Mutter befindet, muß man mit neuen, un- 
erprobten Mitteln sehr vorsichtig sein. 
Deshalb war es von Herrn Dr. Grüter auch 
etwas voreilig, Ihnen von diesem Mittel 
zu erzählen.” 

Georg Benz wischte sich mit der flachen 
Hand über den kahlen Schädel. Eine 
leichte Röte stieg in sein Gesicht bis hin- 
auf zur weitvorgewölbten Stirn. 

„Also Sie rücken es nicht heraus”, 
knurrte er. 

Jetzt klopfte Direktor Mayer, der Facdh- 
mann für Schwierigkeiten, mit seinem 
diken Siegelring laut auf den Tisch. 

„Hören Sie mal!” rief er ehrlich ent- 
rüstet, „wir haben viele tausend Kassen- 
mitglieder und die haben uns ihr Geld 
nicht anvertraut um Experimente damit 
zu machen, teure Experimente! Da könnte 
jeder kommen! Da könnten wir morgen 
die Bude schließen! Ausnahmen können 
wir nicht machen, lieber Freund, Ihre Mut- 
ter ist schließlich ein Kassenmitglied wie 
jedes andere auch, nicht wahr?” 

Das Gesicht des Tankwarts wurde jetzt 
dunkelrot. Er stellte sich die Mama vor, 
wie sie jetzt, ahnungslos, daß sie nicht 
mehr lange zu leben hatte, zu Hause ge- 
duldig versuchte, die Schmerzen zu ertra- 
gen. Wie sie den kleinen Rudi trotzdem 
an der Kandare hielt, lächelnd, witzig und 
großzügig. Und er dachte die Jahre zu- 
rüc, in denen sie beide, Mutter und Sohn, 
so unerschrocken mit ihrem armen Dasein 
fertig wurden. Ein Kassenmiitglied, wie je- 
des andere auch? 

Georg Benz lachte ergrimmt auf. 

„Also Sie wollen eben nicht.” 

Er wußte nicht, daß Otto Monts hinter 
seinem Schreibtisch sich das Leben dieses 
Mannes vor ihm und seiner Mutter unge- 
fähr genau so, wie es war, vorstellte, und 
nach irgendeinem Ausweg suchte. 

Der Tankwart aber sah lediglich die 
beiden gut angezogenen Bonzen, von 
denen der eine vor ihm eine teure Ziga- 
rette, und der links am Tisch eine teure 
Zigarre qualmte. 

Die Gedanken an die Mama zu Hause 
hatten ihn aufgewühlt. Und der Anblick 
der beiden Direktoren, die einen selbst- 
gefälligen, überheblichen und eiskalten 
Eindruck auf ihn machten, brachte ihn zur 
Weißglut. 

Sie wollten also, obwohl sie die Kassen- 
schränke voller Geld hatten und obwohl 
die Summe für das Mittel, mit dem der 
Mama geholfen werden konnte, für sie 
nichts Besonderes bedeutete, sie wollten 
die Mama früher sterben lassen. 

Und in diesem Augenblick passierte die 
Kleinigkeit, die der Sache eine so üble 
Wendung geben sollte und auf die nie- 
mand vorbereitet war und deren Wirkung 
keiner ahnte. 

Otto Monts, in Gedanken versunken 
und in Überlegungen, wie er diesem 
Mann und seiner braven Mutter in irgend- 
einer Weise helfen könne, auch wenn das 
unerprobte Mittel natürlich nicht in Frage 
kommen konnte; Otto Monts begann, 
Ringe zu blasen. Er tat das immer, wenn 
knifflige Probleme seine Phantasie be- 
schäftigten. 

Ob man der kranken Frau einen Kran- 
kenhausaufenthalt ermöglichte? Oder ob 
sie durch einige Wochen in einem Sana- 
torium in einer hübschen Gegend von 
ihrem Leiden etwas abgelenkt werden 
konnte? Oder vielleicht, in Gottes Namen, 
eine Autorität ... 

Von all diesen gedanklichen Vorgän- 
gen, die sich weniger im Kopfe, als im 
Herzen des Direktors abspielten, konnte 
Geora Benz nichts wissen. Er wußte nur, 
daß er bei diesen eiskalten Burschen auf 
Granit gebissen hatte. Die Mama würde 
also nach schrecklichen Leiden früher ster- 
ben müssen. Alles, was er diesen beiden 
Bonzen hier aufrichtig ünd freimütig mit- 
geteilt hatte, war umsonst gewesen. Und 
dieser elegante Hund hinter dem Schreib- 
tisch, in dessen grauen Augen er geglaubt 
hatte, Erbarmen zu sehen, dieser Bursche 
hatte nur versucht, ihn durch seine Scheiß- 
freundlichkeit einzuwickeln. Nun kam 
seine wahre Fratze zum Vorscein: er 
rauchte Ringe! 

In seinen gepflegten Händen hielt er 
vornehm die Zigarette, rundete das Mäul- 
c&hen und machte Ringe und sah ihnen 
träumerisch nach. Für Georg Benz war 
dieser Vorgäng der Inbegriff von Gleich- 
gültigkeit, Roheit und Gefühlslosigkeit. 

‚Ihr verdammten Schufte ...“ stieß er 
zwischen den Zähnen hervor. 








Streichzart wie Butter, 
und so sparsam ist Velveta. 


etwas besonders Würziges. 


Jedes Gramm Velveta ent- 
spricht fast der achtfachen 
Menge Vollmilch! Velveta ist 
besonders nahrhaft; er besitzt die 
gleichen Proteine, Nährsalze, Kalo- 
rien und zum Leben so wichtigen 
Vitamine A, Bı und B;, wie sie 
in der Milch enthalten sind. 


Mutter, denk daran - wie wichtig 
Milch für die körperliche Entwick- 
lung deines Lieblings ist. Doch mö- 
gen viele Kinder nicht das erforder- 
liche Quantum trinken. Darum 
versuch’ es doch einmal mit Velveta, 
er enthält in hohem Maße die der 
Milch eigenen Nährwerte, und die 
Kinder lieben seinen Geschmack 
besonders. 


Auch Bratkartoffeln schmecken ganz 
ausgezeichnet, wenn Velveta-Flöckchen 
beigegeben werden.Velveta zerschmilzt 
sofort beim Braten und gibt dem Ge- 
schmack frisch gerösteter Kartoffeln 


„und für kalte Tage 


ein warmes Abendbrot! 


Schnell, einfach und schmackhaft 
kochen Sie mit VELVETA! 












Schnell und leicht ist dieser verfeinerte 
Makkaroni-Auflauf gemacht. Bevor Sie 
die Form in die Bratröhre schieben, geben 
Sie etwas VELVETA, in kleine Flöck- 
chen geschnitten, hinzu. Velveta gibt 
dem Auflauf eine besonders pikante Note. 




















Delikat schmeckt diese Weißbrot-Doppel- 
schnitte, wenn sie dick mit Velveta bestri- 
chen und kurz geröstet wird. Noch herz- 
hafter mundet sie, wenn man vor dem Über- 
backen eineScheibe Dörrfleischdazwischen- 
legt und auf das Ganze ein Spiegelei setzt. 






Velveta aus dem Hause KRAFT sehr sparsam im Verbrauch. Auch 
im Allgäu ist als idealer Brotauf- hält er sich lange Zeit, so daß man 
strich bekannt und begehrt. Daß immer einige Velveta-Ecken vor- 
man aber auch sehr viele warme rätig haben kann. 

Gerichte mit ihm verfeinern kann, Von KRAFT im Allgäu kommen 
wissen noch nicht allzu vieleHaus- auch: Rahmeck mit dem sahnig- 
frauen. Darum versuchen Siedoch milden Geschmack frischer Butter; 
einmal das eine oder andere Re- Dorahm, der mit seinem 60%igen 
zept von den hier gezeigten; Fettgehalt i. T. ein geradezu idea- 
Sie werden überrascht sein, wie ler Brotaufstrich ist; der pikante 
herrlich sich Velveta auch zum KRAFT's Chester,der - inScheiben 
Kochen eignet. geschnitten — auf Brötchen oder 
Velveta wird aus edlem Chester- Vollkornbrot so herzhaft schmeckt; 
Rahmkäse und frischer Allgäuer und Emmentaler, schnittfest und 
Markenbutter hergestellt. Er ist streichfähig,derdaswürzige Aroma 
außerordentlich streichfähig und edlen Schweizers besitzt. 


VELVETA 


die meistgekaufte Käsemarke der Welt! 
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. . das ist die hervorragende Eigenschaft 
dieser feinen Toiletteseife. Sie wird aus 
edlen Rohstoffen hergestellt, ist überfettet, 
mild und sahnig im Schaum und von an- 
genehm erfrischendem Duft — schon 
deshalb sollte man nicht an verkehrter 
Stelle sparen! 
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Otto Monts, noch immer in UÜberlegun- 
gen versunken, hörte es gar nicht und sah 
ihn mit einem abwesenden, freundlichen 
Lächeln an. 

Dieses Lächeln. traf den Tankwart mit- 
ten in seine aufsteigende rasende Wut. 


Mit einemRuck sprang er auf, sein Stuhl 
flog zurück, er sah nur noch rot, er sah nur 
noch das unbeteiligte, glattrasierte Ge- 
sicht des Mannes hinter dem Schreibtisch. 


Mit verzerrtem Gesicht sah er sich um, 
dann griff er nach dem schweren Aschen- 
becher aus Bronze, der vor Max Mayer 
auf dem Tisch stand, schwang ihn über 
den Kopf und brüllte: „Ihr verdammten 
Hunde!” und schmetterte mit einem kur- 
zen, aus voller Kraft geführten Wurf das 
schwere Gefäß Otto Monts mitten ins Ge- 
sicht. 

Man hörte einen häßlichen, breiten 
Klatsch. Otto Monts warf beide Hände vor 
seine Augen und brach mit einem leisen 
Klagelaut über dem Schreibtisch zusam- 
men. 

In der sekundenlangen, schrecklichen 
Stille, die nun eintrat, stand Georg Benz 
regungslos, den Kopf gesenkt wie ein 
Stier, die Zähne aufeinander gebissen und 
starrte auf das Rinnsal von Blut, das unter 
den Händen des Direktors auf die Schreib- 
tischplatte lief. Lautlos hatte sich die Tür 
zum Vorzimmer geöffnet und Fräulein 
Löbel lehnte mit weitgeöffnetem Mund 
und aufgerissenen Augen im Türrahmen. 
Sie erfaßte mit einem einzigen Blick, was 
geschehen war und sie flüsterte mit vor 
Entsetzen ausgetrocknetem Mund: „Sie 
Wahnsinniger! Er ist der beste von allen!“ 

Niemand hörte sie. 

Jetzt schrie Max Mayer mit überschla- 
gender Stimme: „Ein Mord! Ein Mord! 
Er hat ihn erschlagen. Die Polizei... 
Fräulein Löbel... das vUÜberfallkom- 
mando!...“ Totenblaß, die Hornbrille 
in der zitternden Hand, zog sich Direktor 
Mayer in die äußerste Ecke des Raumes 
zurück. Er tastete nach dem Fensterriegel, 
fand ihn nicht, und fuhr mit zuckenden Be- 
wegungen über den Vorhang. Fräulein 
Löbel bewies eine bewunderungswürdige 
Haltung. 

Ohne sich um den immer noch wie ver- 
steinert dastehenden Besucher und um Di- 
rektor Mayer zu kümmern, ging sie rasch 
an den Schreibtisch, sie warf auch keinen 
Blick auf den schlaff und leblos halb über 


dem Schreibtisch liegenden Verletzten 
sondern wählte Zahlen. 

„Ist Dr. Alberti im Haus? Hier Zimme; 
Direktor Monts. Ich warte.” 

„„Die Polizei, Sie blöde Gans!” schrie 
Max Mayer aus seiner Ecke. Fräulein L;. 
bel beachtete ihn nicht. 

„Dr. Alberti? Bitte kommen Sie sofort 
zu Direktor Monts herauf, lassen Sie alle; 
liegen und stehen.” Ihre Stimme war un- 
gewohnt fest, ruhig und hart. Jetzt hob sie 
den Kopf, sah den regungslos verharren. 
den Benz an und sagte kurz: „Setzen Sje 
sich hin!” Und gehorsam wie im Traum 
gehorchte der Tankwart. 

Fräulein Löbel wählte einige andere 
Zahlen. Ihre Blicke ruhten auf Benz, der 
vorgebeugt auf seinem Stuhl saß, die alte 
Lodenmütze schlaff in den Händen. 

„Polizeirevier?* sagte Fräulein Löbel, 
„Schicken Sie sofort Beamte zur Haupt- 
städtischen Krankenkasse. Zweiter Stock. 
Zimmer Direktor Monts. Wie? Ja, es ist 
etwas passiert.” 

Sie hing ein und Dr. Alberti stürmte ins 
Zimmer. 

E 

Ungefähr um dieselbe Zeit stand Dr. 
Thomas Grüter mit grauem Gesicht in 
dem kleinen Wohnzimmer. Er war aus der 
Praxis des Vormittags, als der letzte Pa- 
tient abgefertigt war und Grete Reck die 
Belege zur Vierteljahresabrechnung ord- 
nete, hinübergegangen. Er hatte sich ent- 
schlossen, der Lisbeth nun mitzuteilen, 
daß die Hauptstädtische Krankenkasse ihn 
hinausgeworfen hatte und daß nun ein 
bitterer Kampf entbrennen würde, der 
schwere Zeiten brachte. 

Die Lisbeth war nicht da. 

Mitten auf dem Tisch lag ein Brief. 

Thomas drehte ihn hin und her. Er 
war ohne Aufschrift. Dann riß er den 
Umschlag auf. 

„Lieber Thomas! Du mußt Dich ent- 
schließen, ob Du mich wieder haben willst 
oder nicht. Ich kann nicht mehr so weiter- 
machen. Ich bin bei meiner Mutter. Komm 
nicht auf den albernen Einfall, ich hätte 
Dich im Stich gelassen. Du wirst wissen, 
was Du zu tun hast. Deine Lisbeth.“ 

„Sehr gut”, murmelte Thomas. Er blieb 
eine Weile stehen, den Brief in der Hand, 
dann stopfte er ihn in die Jackentasche. 
Er grinste. Es war das Grinsen, das die 
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Zuviel gegessen und getrunken 


Doppelte Hilfe 
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Alka-Seltzer 
doppe# wirksam 


Wenn Sie zuviel gegessen und zu wenig 
geschlafen haben, oder sonst zuviel zu 
sich genommen hoben, dann wird wahr- 
scheinlich Ihr Magen darunter leiden. 
Das Ergebnis kann eine Magenüber- 
säuerung sein, Kopfschmerzen oder ein 
allgemeines Krankheitsgefühl. 
Seltzer bietet eine angenehme, wir- 
kungsvolle Abhilfe. 
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Alka-Seltzer enthält einen Bestandteil, 
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der Schmerzen lindert — und zwar 
schnell. Es enthält daneben Mittel, 
welche überschüssige Magensäure neu- 
tralisieren helfen. Darum nehmen es 
so viel Tausende von Menschen und 
schwören darauf. 

Nehmen Sie eine oder zwei Tabletten 
Alka-Seltzer auf ein Glas Wasser und 
überzeugen Sie sich, ob Sie sich nicht 
viel besser fühlen. Es ist kein Abführ- 
mittel. Nehmen Sie Alka-Seltzer jeder- 
zeit gegen die vielen Beschwerden, die 
durch überschüssige Magensäure kom- 
men. Wohlschmeckend — schnell wir- 
kend! Alka-Seltzer WAR ER 
gibt es in zwei Er 
Größen. Achten Sie 
auf die blau-weiße 
Original-Pockung. 
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echten Landser äller Sorten gelernt hat- 
ten, wenn alles drunter und drüber ging. 
Thomas holte aus der Innentasche seiner 
Jacke das Schreiben der Hauptstädtischen 
Krankenkasse und stopfte es zu Lisbeths 
rief. 

R „Gehört beides zusammen”, murmelte 
er, „zwei Kündigungen. Komm nicht auf 
den albernen Einfall, ich hätte dich im 
Stich gelassen. Du wirst wissen, was du 
zutun hast...“ 

Das Schreiben der Krankenkasse hatte 
ihn eigentlich aufgemöbelt. Er würde in 
diesem Streit viele Kameraden haben. 
Tausende und Tausende von Kollegen, 
die sich wie er abrackerten um ein Trink- 
geld. Dieser. Hieb der Hauptstädtischen 
tra, wenn man wollte, einen ganzen 
Stand. 

Der Schlag, der von der Lisbeth kam, 
traf ihn ganz allein. Und obwohl er vor 
sich hingrinste, immer noch vor sich hin- 
grinste, war er von diesem Schlag halb 
betäubt. Er ging in das Sprechzimmer zu- 
rück. Die Sprechstundenhilfe hatte alle 
Belege geordnet und auf dem Schreibtisch 
ausgebreitet. Die Vierteljahresabrechnung. 

„Halten Sie sich senkrecht, Herr Dok- 
tor“, sagte Grete trocken, „lassen Sie sich 
bloß nich aus dem Walde locken. Den 
Blumentopp werden Sie gewinnen. Nur 
nich aus den Pantinen kippen.” 

Thomas sah die superblonde Person 
perplex an. 

„Was haben Sie denn da für ein Ber- 
liner Wörterbuch?” 

Grete Reck lächelte ihn an. 

„Steht ne ganze Menge drin“, antwor- 
tete sie, „zum Hausgebrauh. Auch für 
Ehekonflikte.” 

„Hören Sie mal, Grete“, sagte Thomas 
ärgerlich, „was soll das?“ Und er sprach 
dann gradeaus, 

„Hat sich meine Frau von Ihnen verab- 
schiedet?* 

„Nein. Wie käme Frau Doktor auch 
dazu. Ich habe vor einer Stunde zufällig 
zum Fenster hinausgesehen, da sah ich 
Frau Doktor mit einem kleinen Köfferchen 
gehen. Und da dachte ich es mir.“ 

„Und warum haben Sie mir nichts da- 
von gesagt?“ 

Grete Reck zuckte die schönen, breiten 
Schultern. Wozu? Warum? Konnte ‚ja 
sein, daß sich Frau Doktor von Ihnen 
verabschiedet hat.” 

„Sie ist zu ihrer Mutter gefahren”, sagte 
Thomas grübelnd, dann sah er das Mäd- 
chen gelassen an. 

„Sie mochten meine Frau nicht, wie?“ 

Grete Reck lachte. „Entschuldigen Sie, 
wenn ich lache. Mir ist gar nicht zum 
Lachen zumute. Ihre Frau ist ein herziges 
Geschöpf. Das weiß ich, und sie weiß, daß 
ih das von ihr denke. Aber manchmal 
maht auch das herzigste Geschöpf 
Quatsch.” 

Thomas ließ sich schwerfällig auf seinen 
Stuhl nieder. Noch spürte er den Schlag 
in seiner ganzen Schärfe nicht, das sollte 
erst kommen. Jedoch war der erste hand- 
feste Trost, der ihm in dieser Sache zuteil 
wurde, die trockene Ansicht seiner Sprech- 
stundenhilfe, daß Lisbeth „Quatsch ge- 
macht“ habe. 

Mit einem etwas freieren Kopf, aber mit 
einem immer schwerer werdenden Herzen 
machte sich Dr. Grüter mit Grete an die 
Abrechnung. 

Der Praxisraum und das Wartezimmer 
glihen den Büros eines Lebensmittel- 
kartenamtes früherer Zeiten. Alle verfüg- 


baren Tische waren abgeräumt. Thomas . 


und Fräulein Grete machten sich daran, in 
das kleine Schlachtfeld einer großen Büro- 
kratie Ordnung zu bringen. Die Kartei- 
kästen wurden hergenommen. Die mit 
einer Büroklammer an die Karteikarte des 
Patienten gehefteten Krankenscheine aller 
Farben, aller Größen und aller Gattungen 
wurden genau durchgesehen, gezählt und 
gebündelt 

Der größte Haufen stammte, was denn 
sonst, von der Hauptstädtischen Kranken- 
kasse. Die stille Wut, mit der Dr. Grüter 
diesen Haufen musterte, ließ ihn vor- 
läufig das Unglück vergessen, das über 
ihn hereingebrochen war. Da lagen die 
Schicksale seiner Patienten, säuberlich 
getrennt in Mitgliederscheine, Familien- 
mitgliederscheine, Rentnerscheine und 
Rentnerfamilienmitgliederscheine. 

Dann kamen die 3000 verschiedenen 
Betriebskrankenkassen, angefangen von 
der Albano AG bis zur Zementfabrik. Dabei 
war genau zu beachten, daß es auch inner- 
halb dieser Kassen hochfeine, feine und 
minderfeine soziale Unterschiede gab, 
die durch ein aufgedrucktes A, B oder C 
kenntlich gemacht waren. 

„Also, nun sehen Sie mal, Grete“, sagte 
Thomas, „Sehen Sie her. Ich habe als Kas- 
senarzt nicht den leisesten Dunst von 
diesen Verträgen, die rund 3000 Kranken- 


kassen vor Jahr und Tag mit der Kassen- 
ärztlichen Vereinigung geschlossen haben. 
Wie kann ich 3000 Verträge und Sonder- 
abmachungen im Kopf haben, wenn ich 
Tag für Tag hundert kranken Leuten in 
je zwei Minuten helfen soll.” 

Grete nicte. „Dieses Jammergeheul 
höre ich viermal im Jahr von Ihnen, Herr 
Doktor.” 

„Nicht mehr lange“, antwortete Thomas 
erbittert. 

Er freute sich bei dem Gedanken, daß 
dieser Papierwust und nicht nur ausseiner 
Praxis, sondern aus Tausenden vonSprech- 
zimmern sich nunmehr auf die Kassen- 
ärztliche Vereinigung und auf die An- 
gestellten der Hauptstädtischen Kranken- 
kasse wälzen würde. Am Schluß jedes 
Vierteljahres bekamen die Heıiren von 
der KV von Tausenden von Kassenärzten 
die mit Gummi sorgfältig gebündelten 
bunten Scheine. Sie lagen in den Wasch- 
körben, die an der Tür vorsorglich hin- 
gestellt waren. Und es waren schätzungs- 
weise in jedem Vierteljahr 12 Zentner 
Scheine. 

So schadenfroh aber Dr. Grüter über 
diese Vorstellung war, so sehr ärgerte er 
sich in jedem Vierteljahr aufs neue dar- 
über, daß er dieser bürokratischen Ver- 
waltung auf Gedeih und Verderb rettungs- 
los ausgeliefert war. 

„Ich sehe sie“, sagte Thomas ergrimmt, 
„diese tüchtigen Damen und Herren der 
Kassenärztlichen Vereinigung, ich sehe sie 
wie Ameisen im Bau über diesen Wust 
herfallen. Sie kontrollieren jeden Strich, 
sie prüfen jede Zahl und sie begutachten 
jedes Wort auf den Krankenscheinen und 
tragen alles peinlich genau in ihre langen 
Listen ein. Sie müssen das Getriebe einer 
Registrierkasse im Gehirn haben. Und sie 
haben es. Und weil sie es haben, müssen 
wir Kassenhunde haargenau schuften. 
Machen Sie mir keinen Kummer, Grete, 
kontrollieren Sie alles, was ich mache. 
Stimmt die Unterschrift? Stimmt die Dia- 
gnose? Sind alle Beratungen, alle Be- 
suche, alle Sonderleistungen und alle 
Sachleistungen mit den entsprechenden 
Nummern der verschiedenen Gebühren- 
ordnungen eingetragen? Wieviel Gebüh- 
renordnungen haben wir überhaupt, meine 
Dame?“ 

„Ad Gott“, sagte Grete uninteressiert 
und schob ganze Kaskaden von Scheinen 
zur Seite. 

„Das haben sie mich bei einer Prüfung 
mal gefragt“, sagte Thomas, „und mein 
Freund Bertram hatte es mir durch eine 
göttliche Eingebung abends zuvor mit 
dem Holzhammer eingenietet. Wir haben 
dreiGebührenordnungen, Fräulein. Erstens 
die Preußische Gebührenordnung, genannt 
‚Preugo‘, stammt aus dem Steinzeitjahr 
1887 und ist 1930 um ein paar Worte ver- 
ändert worden. Daneben, liebe Dame, gibt 
es die Allgemeine Deutsche Gebühren- 
ordnung. Und diese wiederum unterteilt 
sich in die Ersatzkassen-Adgo und in die 
Privat-Adgo.” 

„Hören Sie bitte auf“, sagte Grete. 
„Sie reiten auf meinen Nerven herum.” 

„Gelernt ist gelernt”, fuhr Grüter un- 
erbittlich fort. „Durch diese Gebühren- 
ordnungen haben die genialen Organisa- 
toren den kunstvollen Zustand geschaf- 
fen, daß für die ‚Untersuchung’ eines 
Kranken einmal die Nummer 19 und auf 
einem andern Schein die Nummer 25 ein- 
zutragen ist. Ist Ihnen diese wundervolle 
Einrichtung schon aufgefallen? Für eine 
Spritze in die Vene trage ich zum Beispiel 
auf den Krankenscheinen der Ärmeren 
die Nummer2öc ein und auf den Kranken- 
scheinen der Reicheren die Nummer 69a. 
Köstlicher Barockbau einer Bürokratie, 
wie? Das muß man natürlich intus haben. 
Sie haben es nicht intus, Grete. Können 
Sie auh nicht. Um sich in diesem Irr- 
garten zurechtzufinden, gibt es für kauf- 
männisch-technische Arzthilfen besondere 
Schulen. Das beweist das Gewirr. Die Aus- 
bildung dauert ein Jahr. Ein Jahr Ihres 
reichen Lebens müßten Sie opfern, Grete, 
um sich in der Gebührenordnung auszu- 
kennen. Spricht das für oder gegen die 
Konstruktion der Gebührenordnung?” 

„Gegen!“ rief Grete verzweifelt, „Sie 
bringen mich ganz durcheinander mit den 
Krankenscheinen hier!” 

„Wieso?“ sagte Thomas erfreut. „Bringt 
es Sie wirklich durcheinander? Das würde 
mich freuen. Aber hören Sie trotzdem zu. 
Ich breite in aller Heiterkeit das Elend 
der Kassenärzte vor Ihnen aus.“ 

Mit verwirrter Frisur rackerte Grete in 
den Papieren und Thomas hatte sie durch 
seinen unaufhaltsam dahinfließenden Vor- 
trag so nervös gemacht, daß sie sich ent- 
gegen ihrer sonstigen Disziplin erlaubt 
hatte, eine Zigarette bei der Arbeit zu 
rauchen, ohne um Erlaubnis gefragt zu 
haben. Grüter sah es gar nicht. Er war 
in Fahrt. 








- MWitdem fährtman gut... 





8 müllen anftrengende Gefchäftsreilen gemelen 
fein, jene Fahrten der römilchen Weinbändler auf 
dem Rhein, deren feuchtfrählichen Verlauf Tacitus 
uns befchreibt und ein klalfifcher Augenzeuge be- 
ftätigt: „Der Steuermann des Neumagener Wein- 
(chiffs”, der heute im Landesmuleum zu Trier ftebt, 
in graugelben Sandftein gehauen. Mit dem muß 
man gut gefahren fein — mit dielem pfiffigen Bur- 
fchen, der mehr auf’s „Läfchen” der köftlichen Fracht 
bedacht war, als auf den Kurs [eines Schiffleins.... 


WievielWeiniftleithercheinaufundrhbeinabgelandt 
worden, und wieniel Kiften Asbach Ütcalt find von 
Rüdesheim aus in dieWelt gegangen! Dieler große 
Weinbrand mit dem milden Feuer, mit der Ichönen 
Blume und dem vollen „weinigen” Gelchmack wird 
ja überall begebrt. Die lehrt anfpruchsvollen und 
verwöhnten Schweizer zum Beilpiel haben im er- 
ften Halbjahr 1954 doppelt lo viel Asbach UÜtcalt 
getrunken wie im erften Halbjahr 1953! 
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8 Im Asbach Ütalt ift der Geilt des Weines 
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„Welch ein qualvolles Geschäft!“ rief er. 
Diese Quartalsabrechnung! Welcher von 
Mandarinen ausgeklügelte leichte Wahn- 
sinn! Welche überflüssige Überlastung!” 

Dann sagte er plötzlich trocken: „Wir 
wollen nachher wetten, wie hoch diesmal 
meine Quoten sind. Es dauert natürlich 
immer ein weiteres Vierteljahr oder noch 
länger, bis die Ameisen das Ergebnis aus- 
gerechnet haben. Dannaber, dann bekom- 
men wir unseren wohlverdienten Lohn! 
Der Teufel soll sie holen!” 

Grüter versank in Nachdenken. Bei 
jeder Vierteljahresabrechnung kam die 
gleiche tiefe Verdrossenheit über ihn, 
wie über Tausende seiner Kollegen. Wie 
es auch kam, wie die Abrechnung auch 
lauten würde, der Kassenarzt bekam einen 
Stundenlohn, der bei 1,30 DM lag. Er er- 
hielt seine Abrechnung mit den Endsum- 
men, die den Wert seiner Tätigkeit be- 
zeichneten. Und unter jeder Einzelsumme 
war dann regelmäßig die Prozentzahl des 
Abzuges vermerkt. Jede einzelne Kasse 
machte für sich einen Abzug. Denn sie ist 
finanziell nicht in der Lage, die volle 
Summe dem Arzt auszuzahlen. Diese Ab- 
züge schwanken zwischen 30 und 50 Pro- 
zent. 

„Zwischen 30 und 50 Prozent“, wieder- 
holte Grüter laut. „Ist Ihnen das über- 
haupt klar und faßlich, Grete? Der 
Lohn, den wir uns ehrlich erschuftet 
haben, den verkürzen sie um 30 bis 50 
Prozent. Manchmal höre ich von Prozes- 
sen, die Arztverbände gegen die Kran- 
kenkassen führen, um die ehrlich ver- 
dienten Restgelder zu bekommen. Aber 
wer glaubt daran, daß er das Restgeld 
jemals ausgezahlt bekommt? Ich nicht. 
Ganz unbegreiflich, Grete, wie? Ist auch 
ganz unbegreiflich. Wissen das eigentlich 
die Leute? Weiß das die Offentlichkeit? 
Und was würden zum Beispiel die ehr- 
lichen Kaufleute in der Welt dazu sagen, 
wenn sie vor eine gleiche Situation ge- 
stellt würden? Hören Sie mal zu, Grete. 
Stellen Sie sich einmal vor: eine Maschi- 
nenfabrik liefert einem Industriewerk für 
100 000 Mark Maschinen. Das Industrie- 
werk aber baut gerade ein hübsches Ver- 
waltungsgebäude für seine Direktoren und 
Angestellten. Und erklärt nun der Ma- 
schinenfabrik, wegen der angestrengten 
finanziellen Lage könne es leider nur 62 
Prozent der Rechnung für Maschinen be- 


zahlen. Stellen Sie sich das vor, meine 
Dame. Die ehrlichen Kaufleute würden 
das Industriewerk demolieren, garantiert 
demolieren. Nun ja, wir Kassenärzte sind 
keine Maschinenfabrik. Dafür haben wir 
unsere besondere Standesmoral, den 
Treueid des Arztes auf der Vorder- und 
die finanzielle Lage der Kassen auf der 
Hinterseite.” 

Thomas verstummte. 

Sein Blick war von ungefähr auf den hüb- 
schen, dunkelgrünen Füllfederhalter ge- 
fallen, der aus dem Strohkörbchen aus 
den vielen Bleistiften leuchtete. Er gehörte 
Lisbeth, er hatte ihn ihr zum letzten Ge- 
burtstag geschenkt und ihn gestern von 
ihr ausgeliehen, weil sein eigener nicht 
funktionierte. 

Deshalb also, dachte er, hat sie ihren 
Brief mit Tintenstift geschrieben. Und 
dann wurde ihm, schneidender als vorhin, 
bewußt, daß sie nicht mehr da war. Wie 
ein Messerschnitt ins Fleisch, der zunächst 
nicht schmerzte, begann die tiefe Wunde 
nun zu brennen. 

In sich zusammengesunken, verlor er 
sich in Grübeleien. So unberechenbar Lis- 
beth immer gewesen war, eine ihrer 
Eigenschaften, die er entzückend fand, so 
unglaubhaft erschien ihm diese unerwar- 
tete Flucht. Natürlich war es eine Flucht. 
Aber wovor war sie geflohen? Daß er 
arm war, wußte sie. Daß er in Schwierig- 
keiten steckte, wußte sie auch, wenngleich 
sie von der nun erfolgten, schriftlichen 
Kündigung der Hauptstädtischen Kranken- 
kasse keine Ahnung hatte. Und wenn sie 
das gewußt hätte, mein Gott, er hörte 
noch ihren wie befreiten Ausruf: „Aufs 
Pferd, aufs Pferd... .!” 

Plötzlich zuckte er zusammen. 

Wie ein Giftpfeil mitten ins Herz hatte 
ihn jetzt ein Gedanke getroffen: Ulrich 
Carbe. Heiß stieg es ihm ins Gesicht. Das 
war doch ganz undenkbar. Dieser ele- 
gante, geschickte Bursche, der weibliche 
Wrace wieder neu auftakelte, Gesichts- 
falten glättete, Schmerbäuche entfernte, 
Busen renovierte... allerdings, er wies 
Kassenpatienten rigoros ab, er nahm viel- 
stöckige Honorare, er besaß eine Traum- 
wohnung und ein Traumauto... 

Thomas schüttelte heftig den Kopf. 

Unmöglich, ganz unmöglich. Aber wer 
sah in eines Menschen Herz? Eine Frau 
wie die Lisbeth war empfänglich für 
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shöne Dinge. Der Gedanke an Ulrich 
Carbe begann ihn zu quälen. Verdammt, 
verdammt. 

‚Die Ersatzkassen-Scheine, Herr Dok- 
tor‘, sagte Grete ungeduldig. 

Thomas riß sich aus den Pranken seiner 
Gedanken und begann mit einem über- 
triebenen Hohngelächter sich in eine wü- 
tende Darstellung dieses Themas zu 
stürzen. 

‚Wie hübsch sauber und unberührt 
mein Rezeptblock für Privatpatienten aus- 
sieht, sehen Sie mal. Wieviel Privat- 
patienten haben wir, meine Beste? Zur 
Zeit vier. Sehr schön. Und der Haufen der 
£rsatzkassen-Scheine da, hat sich gemacht 
'n diesem Vierteljahr, nicht wahr?“ 


Er blätterte in dem Stapel. 


Die Ersatzkassen, dachte er, die „vor- 
nehmen“ unter den Krankenkassen der 
Soziaiversicherungsordnung. Ihnen gehör- 
ten kunterbunt an etwa die kaufmänni- 
schen Angestellten, die Schiffszimmerer, 
die Techniker, die Gärtner und so. Diese 
Leute hatten längst den klugen Gedanken 
gehabt, daß sie allein in besonderen Ver- 
einigungen viel stärker dastanden, als in 
dem riesigen Gewühle der Hauptstädti- 
shen Krankenkasse mit Rentnern, Ar- 
peitslosen und überhaupt den Elendsten 
unter den Elenden, den Hilfslosesten 
unter den Hilflosen und den Ärmsten 
unter den Armen. 

Wohlgefällig ruhten die Blicke Dr. Grü- 
ters auf dem Stapel dieser Ersatzkassen- 
Scheine. Diese Kassenscheine wurden in 
der Endabrechnung höher bewertet und 
hrachten dem Kassenarzt höheres Honorar. 

„Grete“, sagte Thomas, „ich bin für Ihre 
fachliche Allgemeinbildung verantwortlich. 
Warum bringen die Kassenscheine der 
Ersatzkassen höhere Honorare bei der 
Endabrechnung?” 

„Herr Doktor“, bat die Sprechstunden- 
hilfe verzweifelt, „mir geht bald der Hut 
hoch. Sie machen mich ganz verrückt. Ich 
habe hier noch...“ 

„Also Sie wissen es nicht“, fuhr Thomas 
unbeirrt fort. „Ich werde es Ihnen aus- 
einandersetzen. Hören Sie zu, aber ar- 
beiten Sie ruhig dabei weiter, ein Ohr 
bei mir bitte. Also die Ersatzkassen brau- 
chen vom dritten Tage der Arbeitsunfähig- 
keit eines Mitgliedes ab kein Krankengeld 
zu bezahlen. Wenn ein Angestellter bis 
zu sechs Wochen krank liegt, zu Hause 
oder im Krankenhaus, dann bezahlt die 
Firma des Angestellten so lange das Gehalt 
weiter. Und erst von der sechsten Woche 
ab greift die Ersatzkasse mit Krankengeld 
ein. Und deshalb beziehen die gehetzten 
und überlasteten Hunde von Kassenärzten 
von jedem Krankenschein der Ersatz- 
kassen im Vierteljahr 2 Mark mehr. Das 
ist dem Kassenarzt sehr angenehm, wie 
Sie sih denken können.“ 

„Aber Herr Doktor”, knurrte Grete Reck 
zwischen den Zähnen, mit denen sie vier 
Heftklammern festhielt, „das weiß doch 
sogar unsere Putzfrau.” 

„Wahrscheinlich“, sagte Thomas, „Putz- 
frauen wissen viel.“ Und wieder glitten 
seine Gedanken zu Lisbeth. Ob Frau 
Schächtel, die Putzfrau, gesehen hatte, daß 
Lisbeth mit einem Köfferchen die Woh- 
nung verließ? Mit Gewalt zerrte sich Tho- 
mas von dieser Überlegung los. 

„Aber“, fuhr er fort, „weder Sie, noch 
die Putzfrau kennen die Kehrseite der 
Medaille bei den Ersatzkassen. Haben Sie 
schon mal von den Prüfärzten der Ersatz- 
kassen gehört, meine liebe Dame? Die 
Ersatzkassenverbände haben da eine Art 
Gestaposystem eingeführt. Sie haben die 
Posten der Prüfärzte geschaffen. Das sind 
Kollegen aus dem gleichen Sprengel, 
unserer hier heißt übrigens Dr. Manfred 
Jacob, so ein kleiner, gemütlicher, witzi- 
ger Bursche, Frau und fünf Kinder... also 


; diese Prüfärzte sind Angehörige der Kas- 


senärztlichen Vereinigung der Deutschen 
Ärzte. Diese Kollegen prüfen jedes Vier- 
teljahr alle und sämtliche Verordnungen 
auf meinen in den Apotheken gesammel- 
ten Arztrezepten. Sie vergleichen jeden 
Krankenschein mit den von mir verord- 
neten Arzneimitteln. Und ich bin dem 
Prüfarzt völlig ausgeliefert. Wenn er der 
Meinung ist, daß ein Arzneimittel, das ich 
verschrieben habe, nicht zu meiner 
Diagnose auf dem Krankenschein paßt, 
dann streicht er einfach kurzerhand das 
Medikament. Den Kostenbetrag für dieses 
von ihm gestrichene Medikament schreibt 
er auf meine eigene Rechnung. Kapiert, 
Grete? Ich bin also davon abhängig, ob 
der Kollege, der Prüfarzt ist, mit dem von 
mir verordneten Medikament einverstan- 
den ist oder nicht. Dabei kommt dann 
etwas Niederschmetterndes heraus. Die 
Ersatzkassen ziehen im Allgemeinen ziem- 
lih wahllos runde 40% des an sich 
höheren Honorars wieder ab. Wegen „un- 
Wirtschaftlicher Verordnungsweise“. Ein 
Gummibegriff. Und eine Schande.“ 


Thomas spielte mit dem grünen Füll- 
federhalter, aber sein Grimm über diesen 
Zustand war so heftig, daß das grüne Ding 
ihn jetzt nicht an die Lisbeth erinnerte 
und seinen Ärger abschweifen ließ. 

„Es gibt kluge Kassenärzte“, sagte er 
nachdenklich, „die sich zu helfen wissen. 
Sie verordnen einfach teure Medikamente 
auf ein „Rentner-Rezept“ der Hauptstäd- 
tischen Krankenkasse. Dann lassen sie 
sich das teure Medikament vom Apothe- 
ker aushändigen und geben es kaltblütig 
demschwerkrankenErsatzkassenpatienten. 
Manche bringen den Mut auf, das zu tun. 
Ich nicht. Wenn nämlich ein Kassenarzt 
dabei erwischt wird, kann ihm die kassen- 
ärztliche Zulassung entzogen werden. Na 
ja. Für micht gibt's dieses Problem nicht 
mehr.” 

a. superblonde Sprechstundenhilfe sah 
auf. 

„Wieso?” fragte sie mit hochgezogenen 
Augenbrauen. . 

Grüter sah sie grimmig lächelnd an. 

„Ih bin kein Kassenarzt mehr. Sie 
haben mich hinausgefeuert. Und da ich 
gerade davon spreche, verehrtes Fräulein: 
mir wird es in der nächsten Zeit ziemlich 
dreckig gehen. So dreckig, daß ich nicht 
weiß, ob ich Ihr Gehalt weiterzahlen 
kann.“ 

In dem hübschen Gesicht von Grete 
Reck verzog sich keine Miene. 

„Verzeihen Sie“, sagte sie etwas hastig, 
„wußte Ihre Frau davon?“ 

„Sie meinen, Lisbeth hat das sinkende 
Schiff verlassen? Nein, ich wollte es ihr 
heute sagen. Aber da war sie schon fort. 
Zwei wundervolle Briefe an einem Tag, 
nicht wahr? Eine Kündigung, die eine Exi- 
stenz und ein Abschiedsbrief, der eine Ehe 
ins Rutschen bringt.” 

Grete ordnete gelassen ihre Papiere 
weiter und ohne aufzusehen, sagte sie: 

„Was mich betrifft, machen Sie sich keine 
Gedanken. Ich kann mit Ihnen ohne Gehalt 
durchhalten, bis wir wieder die Schnauze 
über Wasser haben. Haben Sie dem Prüf- 
arzt Dr. Jacob schon mal die Faust unter 
die Nase gehalten?“ 

„Gutes Mädchen“, murmelte Thomas, 
„über Sie werden wir noch sprechen. Und 
dem Prüfarzt habe ich die Faust niemals 
unter die Nase gehalten. Wozu? Er ist der 
Stärkere. Und manche meiner Kollegen 
sind eben klüger und gerissener als ich. 
Diese klugen Burschen machen den Trick 
mit den Rentner-Rezepten und lassen es 
darauf ankommen. Und so bekommen die 
Mitglieder der vornehmen Kassen eben 
von klugen Kassenärzten die billigsten 
Medikamente. Die billigsten, die auf der 
„Roten Liste“ der Deutschen Pharmazie 
überhaupt verzeichnet sind. Und die klu- 
gen Burschen verhindern damit, daß sie 
Heilmittel aus eigener Tasche blechen 
müssen. Übrigens ist der Prüfarzt fein her- 
aus. Der zum Prüfarzt gewählte Kollege, 
in unserem Fall Herr Dr. Jacob, kann ver- 
schreiben, was er will. Er kann praktisch 
seinen Ersatzkassenpatienten alles ver- 
ordnen, was er will oder was sie sich wün- 
schen. Sogar „goldvernickelte Platinpillen“ 
zu30Mark. Niemand kontrolliert ihn. Nie- 
mand durchwühlt seine Rezepte und seine 
Krankenscheine. Der Prüfarzt prüft seine 
Kollegen und setzt ihnen die nach seiner 
Ansicht unwirtschaftlich verordneten Me- 
dikamente auf ihre Rechnung, aber er 
selber wird nicht kontrolliert. Er selber ge- 
nießt so viel Vertrauen, daß seine Re- 
zepte nicht geprüft werden. Daher, meine 
liebe Dame, daher der starke Drang man- 
cher Ärzte nach führenden Positionen in 
der Kassenärzteschaft. So, das wär's.” 

Grüter stand auf und wanderte in dem 
kleinen Raum die wenigen Schritte auf 
und ab. 

Dann sagte er: „Und alles in allem, wer 
hat unter diesen skurrilen Umständen zu 
leiden? Letzten Endes immer der Kassen- 
patient, immer der Kassenpatient. Denn in 
wessen Händen befindet er sich? In den 
Händen gewissenhafter, aber überlasteter, 
ermüdeter, erschöpfter, verärgerter, miß- 
brauchter Kassenärzte.“ 

Er setzte sich wieder hinter seinen 
Schreibtisch und nahm sich einen neuen 
Stapel Krankenscheine vor. 

In die Stille hinein schepperte das Tele- 
fon. Schon immer hatte sich Thomas über 
diesen Schepperton seines Telefons ge- 
ärgert. „Ich weiß nicht“, sagte er jetzt 
mürrisch, „anderer Leute Apparat hat doch 
eine anständige Klingel, nur ich...“ 

Er schwieg, denn Grete Reck, die das 
Telefon bei sich stehen und den Hörer ab- 
genommen hatte, hieb mit der flachen 
Hand durch die Luft, ihn zum Schweigen 
auffordernd. Eine etwas ungewohnt un- 
höflihe und respektlose Grete, dachte 
Thomas. 

„Was ist los?“ fragte er mürrisch. 

„Eine Nachbarin von Frau Benz“, ant- 
wortete Grete leise und hielt die Muschel 
zu. „Sie spricht etwas durcheinander. Der 
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BR: Era D. 


Sohn von Frau Benz sei verhaftet, habe 
ich verstanden. Und Frau Benz...” 

Thomas stand auf und nahm den Hörer. 

„Hier ist Dr. Grüter. Was ist passiert?” 

Regungslos hörte Thomas zu, was die 
schrille, aufgeregte Stimme der Frau in 
das Telefon hineinschrie. 

„Hallo! Bitte, einen Moment”, sagte 
Thomas. „Sie müssen nicht so laut spre- 
chen, ich verstehe Sie sonst nicht. Wo war 
Benz? Ja, jetzt verstehe ich besser.“ 

Während Thomas zuhörte und seine 
Stirn sich in tiefe Falten verzog, stand 
Grete Reck in Gedanken versunken an 
ihrem Tisch. 

„Ein dreckiger Tag“, sagte sie dann laut. 


Draußen klingelte es an der Wohnungs- 
tür. Grete ging hinaus. Als sie wieder zu- 
rückkam, tauchte hinter ihr der junge 
Wachtmeister Lüdde auf, sein Gesicht war 
erhitzt. 

„Schon gut”, sagte Thomas am Telefon, 
„ih komme dann vorbei.” Seine Blicke 
ruhten müde auf dem Polizisten, während 
er weiter sprach: „Schon gut, Frau Zimmer- 
mann, ja, ich komme dann.” 

Er legte den Hörer langsam auf. 

„Nun, Herr Lüdde”, sagte er zerstreut. 
„Setzen Sie sich hin. Was ist mit dem 
Georg Benz los?“ 

Wachtmeister Lüdde blieb stehen, er 
schien ziemlich aufgeregt. 

„Herr Doktor... ich dachte... ich 
komme am besten mal vorbei. Der Georg 
Benz ist verhaftet worden. Er hat in der 
Hauptstädtischen Krankenkasse den Direk- 
tor überfallen. Und...” 

„Welchen Direktor?” 

„Molz, Moll oder so und...” 

„Monts.” 

„Richtig, Monts. Mit einem eisernen 
Aschenbecher hat er zugeschlagen. Sie 
haben ihn bei uns eingeliefert, und der 
Reviervorsteher hat ihn verhört. Er muß 
verrückt geworden sein, Herr Doktor. 
Und der Reviervorsteher läßt Sie bitten, 
ob Sie nicht mal mitkommen könnten...” 

Thomas holte leicht Luft. 

„Warum hat er den Direktor niederge- 
schlagen? Ist Herr Monts schwer verletzt?” 

„Sie haben ihn ins Gertraudenkranken- 
haus geschafft. Was Näheres weiß ich 
nicht. Ein anderer Direktor der Kranken- 
kasse war dabei. Den Namen habe ich 
vergessen und...” 















































„Mayer? Kanneberg?” 


„Mayer! Richtig, Mayer heißt er. Diese, 
Direktor Mayer sagte, Sie hätten de 
Georg Benz zur Hauptstädtischen Krar. 
kenkasse geschickt. Und sie hätten ihn 
ein Rezept mitgegeben, das solle er dor 
holen. Am Schalter haben sie ihn weiter. 
geschickt. Bis zur Direktion. Und da hate 
nichts bekommen. Und da wollte Direktor 
Molls, Monts, ihm alles erklären. Na jı 
Sie kennen ja den Georg Benz, ein Bull 
Er hat nach einem eisernen Aschenbeder 
gegriffen und ihn mit aller Wucht den 
Direktor ins Gesicht geworfen. Sie habe 
den Benz dann dort verhaftet.” 


„Ein hübscher Tag, Grete, wie?” sagt 
Thomas nachdenklich. 





ROTBA 


RT 


x 





Schone 








i Berlin - Lichterfelde - West 39, 
Ringstraße 91 oder Göttingen 39, Bürgenstraße 25. 
10% Vermittiungsgebühr zahlen wir 
an jeden für Käufernachweis. 








Alles fpielt 


Tifhbillard 
„Aarambola” 
6.1 - DM 45.- 

. Dollmw.Spielprefp.kokent. 

"  Aarambois-Dertrieh 

Wehlar L 41 











194,- u er nd 


Mu oder ohne Anzahlung erhalten Sie irachtirei bei 


Teppicb-Kibek 




















































„He 
meiste 
habe | 
damit 
lich da 
braud 


alles, 
ist, Sie 
habe [ 
Mama 
mache 
hat K 
Krimii 
zum 
kriege 
haben 
gesch! 
„Wi 


Her 
Leute 
halle 
ein Be 
„Weil 
wider 

In < 
seine 
mal d 
legen 
schiec 
Sorte. 
beoba 
Unsin 
mir“, 
statteı 

Her 
an tie 
herrli: 
über « 
sie ihı 
die U 
eine 
Ahnu 

Her 
Stund 
gesch 
Kenn. 
den F 
einen 
Teint. 
stehe 
da au 
komn 
doch 
erwid 
ganze 

Für 
Trabe 
Straß: 
anKii 
In eiı 
sagte 
einer 
haber 

Bei 
ber i 
macht 
näher 
es un 
ten il 
ber, | 
Cara: 
„Neir 
weise 

He: 
tungs 
en 
tikelr 
sich e 





eißt er. Dieser 
? hätten de 
tischen Krar- 
ie hätten ihn 
; solle er dor 
ie ihn weiter. 
Und da hate 
rollte Direktor 
klären. Na ja, 
enz, ein Bulle 
Aschenbeder 
rt Wucht den 
'en. Sie haben 
"3. 

>, wie?“ sagt 


„HerrDoktor“, begann der junge Wacht- 
meister unschlüssig, „Herr Doktor, ich 
habe Ihnen das nur so von mir aus gesagt, 
damit Sie ein bißchen im Bild sind. Eigent- 
lich darf ich das nicht. Der Reviervorsteher 
braucht es nicht zu wissen, Herr Doktor.” 

„Klar, Mensch“, sagte Grüter. „Und ich 
soll nun auf dem Revier vernommen wer- 


en?” 

Lüdde wischte nach alter Gewohnheit 
mit der flachen Hand seine Mütze aus, 
dann sagte er: „Eigentlich keine richtige 
Vernehmung, Herr Doktor. Soviel ich 
wenigstens kapiert habe. Der Reviervor- 
steher möchte Sie nur mal sprechen, 


Und...“ 
„Was hat denn der Benz bisher gesagt?“ 


„Kein Wort, Herr Doktor. Nicht ein 
Wort. Er ist mit den Kollegen mitgegan- 
gen wie'n nasser Sack. War nischt aus ihm 
rauszukriegen. Auch der Reviervorsteher 
kriegte nischt raus. Dann habe ich's ver- 
sucht. Der Benz kennt mich doch nunschon 
so lange. Ich habe gesagt: „Mensch, Benz, 
hat doch keinen Zweck, wenn Sie hier den 
Stummen markieren. Oder, habe ich ge- 
sagt, hat auch keinen Zweck, wenn Sie den 
Verrükten markieren. Sagen Sie doch 
alles, habe ich ihm zugeredet, am besten 
ist, Sie reden freiweg, habe ich gesagt. Ich 
habe auch gesagt: denken Sie doch an die 
Mama, Benz! Aber es war nischt zu 
machen. Er gibt nischt von sich. Und da 
hat Kommissar Druschke, der ist von der 
Kriminalpolizei, hat Kommissar Druschke 
zum Reviervorsteher gesagt, vielleicht 
kriegen Sie was aus dem Benz heraus. Sie 
haben ihn ja zur Hauptstädtischen hin- 
geschickt mit dem Zettel...“ 

„Wer hat den Zettel?“ fragte Thomas. 

„Den hat erst der andere Direktor an 
sich genommen. Aber dann mußte er ihn 
Kommissar Druschke herausrücken. Der 
hat ihn.” 

Grüter fuhr zerstreut zwischen den 
Krankenscheinen mit beiden Händen hin 
und her. Eine böse Geschichte. 


„Noch was, Herr Doktor“, sagte jetzt 
Wachtmeister Lüdde leise und warf einen 
Blick auf die Sprechstundenhilfe, „damit 
Sie im Bild sind. Das Fräulein wird ja den 
Mund halten können. Ich darf eigentlich 
nischt sagen. Aber Sie haben mir voriges 
Jahr aus der Predulje geholfen. Der 
andere Direktor hat angegeben, es wäre 
ein Racheakt von Ihnen, Herr Doktor. Sie 
hätten den Benz aufgehetzt und ihm ge- 
sagt, er soll bei der Hauptstädtischen nur 
Krach machen, und Sie hätten ıdas nur 
getan, weil die Hauptstädtische Ihnen ge- 
kündigt hätte, es wäre ein reiner Racheakt, 
und Sie hätten nur den Benz, der bei jeder 
Kleinigkeit aus der Haut fährt, als Mittel 
benutzt. Vielleicht ist es ganz gut, wenn 
Sie das wissen, was der andere Direktor 
angegeben hat. Sie werden es Ihnen nicht 
gleich auf den Kopp zusagen, aber sie 
werden mit herausrücken, wenn sie glau- 
ben, jetzt paßt’s.“ 


Grüter zog sich langsam den weißen 
Mantel aus. Dann steckte er abwesend den 
grünen Füllfederhalter von Lisbeth in die 
Außentasche 'seiner Jacke. 


„Sehr ordentlih von Ihnen, Herr 
Lüdde“, sagte er. „Das Fräulein hier, auf 
die können wir uns verlassen. Tja...“ 


Er sah sich im Zimmer um. 


„Sie machen den Mist weiter, so gut's 
geht, Grete, ja? Wir müssen heute noch 
damit fertig werden.” 


Seine Gedanken waren nicht beim Poli- 
zeirevier, nicht bei Georg Benz, nicht bei 
seinen unerledigten Kassenscheinen, nicht 
bei Direktor Monts, sie waren auch nicht 
bei der Lisbeth... sie liefen im Leeren 
herum, in einer grauen Ode, und tonlos 
sagte er: „Los, Lüdde. Gehen wir.“ 

Grete saß lange regungslos. Dann rückte 
sie sich das Telefon näher. Noch einige 
Augenblicke zögerte sie, dann griff sie 
rasch die Zahlen. 


(IFORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 





GOTTFRIED SELLO 


Herrn Trabers 


Herr Traber liebte es, im Gewühl der 
Leute durch die wimmelnde Bahnhofs- 
halle zu hasten. „He, Herr Traber“, rief 
ein Bekannter ihn an, „warum so eilig?“ 
„Weil die andern es eilig haben“, er- 
widerte er. 

In dem Laden, wo Herr Traber täglich 
seine Zigaretten kaufte, ließ er sich jedes- 
mal die verschiedensten Packungen vor- 
legen. Er prüfte sie umständlich und ent- 
shied sih dann immer für die gleiche 
Sorte. Ein Kunde hatte das mehrmals 
beobachtet und fragte ihn, was dieser 
Unsinn zu bedeuten habe. „Ich möchte 
mir“, sagte Herr Traber, „wenn Sie ge- 
statten, die Illusion der Freiheit bewahren.” 

Herr Traber hatte ein großes Vergnügen 
an tiefsinnigen Gesprächen. Er fand es 
herrlich, wenn seine Freunde stundenlang 
über die letzten Dinge diskutierten. Wenn 
sie ihn aber fragten, was denn nun er über 
die Unsterblichkeit dächte, murmelte er 
eine Entschuldigung. Er hatte keine 
Ahnung, wovon sie redeten. 

Herr Traber liebte es auch, zu nächtlicher 
Stunde mit einem Freund durch gewisse 
geschlossene Straßen zu promenieren. Mit 
Kennerblick musterte er die Mädchen in 
den Fenstern, lobte einige Brüste, tadelte 
einen mageren Arm, einen gelblichen 
Teint. Einmal sagte der Freund: „Ich ver- 
stehe dich nicht, Traber. Unsereins geht 
da auch mal hinein. Aber du — warum 
kommst du überhaupt hierher, wenn du 
doch keine Absichten hast?“ Herr Traber 
erwiderte traurig: „Nun hast du mir das 
ganze Vergnügen verdorben.“ 

Für seine Spaziergänge bevorzugte Herr 
Traber die ödesten Gegenden: trostlose 
Straßen an schnurgeraden Kanälen, oder 
an Kiesgruben, oder durch Schrebergärten. 
In einer schönen Gegend komme er, so 
sagte er, sich klein und häßlich vor, in 
einer öden Gegend aber schön und er- 
haben, 

Beim Karneval verliebte sich Herr Tra- 
ber in eine reizende junge Dame. Doch 
machte er keinerlei Anstalten, sich ihr zu 
nähern. Er erzählte seinen Freunden, wie 
es um ihn stand, und seine Freunde woll- 
ten ihn ermutigen und riefen: „Los, Tra- 
ber, bei der hast du Chancen! Ran und 
Caraho!* Traber überlegte und sagte: 
‚Nein. Man muß sich von Zeit zu Zeit be- 
weisen, daß man kein Kerl ist.“ 

Herr Traber war auch ein eifriger Zei- 
tungsleser. Um aber die interessanten von 
den uninteressanten Nachrichten und Ar- 
tikeln unterscheiden zu können, hatte er 
Sich eine einfache Methode ausgedacht. Er 


Vergnügungen 


ließ sie einen Monat liegen, bevor er sie 
las. Was ihn dann nicht mehr interessiere, 
könne auch vorher nicht interessant ge- 
wesen sein, meinte Herr Traber. 

Herr Traber besaß auch ein kleines 
Vogelhaus, wo er im Winter den Vögeln 
reichlich Futter streute. Wenn aber die 
Vögel herbeigeflogen waren, klatschte er 
in die Hände, worauf sie ängstlich davon- 
stoben. Jeder, der das sah, wunderte sich 
und sagte ungefähr folgendes: „Was soll 
das, Herr Traber? Erst streuen Sie Futter 
und dann verscheuchen Sie die Vögel!“ 
Und für jeden hatte Herr Traber eine 
andere Antwort. 

Dem ersten sagte er: „Ich habe den 
findigen Tieren Beifall geklatscht. Kann 
ich dafür, wenn meine Handlungsweise 
mißdeutet wird?” 

Dem zweiten sagte er: „Ich bin ein 
Freund der Tiere. Ich scheuche die Vögel, 
damit es ihnen später um so besser 
schmeckt. Ich mache sie glauben, es seien 
verbotene Früchte.“ 

Dem dritten sagte er: „Man soll seine 
Wohltaten verheimlichen. Und ich will 
mir auch niemanden zur Dankbarkeit ver- 
pflichten.” 

Dem vierten sagte er: „Ich fühle mich als 
Gott, wenn ich Gaben ausstreue und die 
Bedachten daran hindere, sie zu gebrau- 
chen.“ 

Dem fünften sagte er: „Es ist so lang- 
weilig, konsequent zu sein.“ 

Dem sechsten sagte er: „Ich möchte mir 
bloß etwas Bewegung machen.“ 

Und dem siebenten: „Wahrscheinlich 
hatte es einen Grund, oder keinen Grund. 
Ich habe es vergessen. Aber inzwischen 
ist es mir zur Gewohnheit geworden.“ 

Herr Traber war auch ein leidenschaft- 
licher Skatspieler. „Bei diesem Spiel 
könnt ihr die ganze Skala menschlicher 
Gefühle erleben“, erklärte er seinen Mit- 
spielern. „Wie meinst du das?“ fragte 
Vorderhand. „Ganz einfach”, sagte Traber. 
„Wenn du beispielsweise einen Grand mit 
Vieren spielst, empfindest du wie bei 
jedem unverdienten Glück Triumph und 
Unbehagen. Findest du im Skat den fal- 
schen Buben, bist du gezwungen, deine 
Enttäuschung hinter siegessicheren Mie- 
nen zu verbergen. Sagt man dir Kontra, 
ist es wie fernes Schicksalsgrollen, das 
deiner Hybris Halt gebietet. Und so wei- 
ter.“ „Aber dazu, Traber, brauchst du doch 
nicht Skat zu spielen“, sagte Hinterhand. 
„Alle diese Gefühle kannst du doch auch 
im Leben kennenlernen.“ „Da ist es mir 
zu anstrengend“, sagte Traber. 
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BOLS LIKORE, BOLS GIN und BOLS WERMUTWEIN sind 

Bestandteile der beliebtesten Cocktails und Long Drinks. Erprobte Misch-Rezepte enthöh 
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Senkrecht: 1.Fang- 

seil, 2. griechischer Buchstabe, 3. deutscher Dichter (18651945), 4. Hochland zwi- 
schen Werra und Fulda, 5. das Unsterbliche, 6. Symbol des Christentums, 7. Hof- 
einfahrt, 8. bekanntes bayrisches Kloster, 13. Kurort im Schwarzwald, 15. Stadt auf 
Java, 18. männlicher Vorname, 20. Aggregatzustand des Wassers, 21. Stadt in der 
indischen Provinz Madras, 22. Stich- und Wurfwalffe, 23. Nebenfluß der Rhöne, 
24. Schiffszubehör, 25. Tonhebung in Wort und Vers, 26. Sinnesorgan (Mehrzahl), 
29. Körperausscheidung, 31. kleines Wasserfahrzeug. 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: an — an — ball — bat — bee — beul — bis — ca — ca— ce— 
cdhel — ho — ci — da — de — den — di — do — do —e —e — e — em 
— fa — fan — garn — gon — hal — hand — hoch — i — i — kls — 
kö — le — len — len — leuch — li — lo — masch — me — mi — ne — ner — 
no — ny— on — pe — pe — pl — ping — ra — a — ra —ra— re — re — 
ro — ro — see — si — sta — ste — stein — stin — stra — te — ten — ter — 
ti — ti — ti — Iy — un — va — wa — wal— wet — wür — sind die 23 Wörter 
der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste Buchstaben, von oben nach 
unten gelesen, und deren vierte Buchstaben, von unten nach oben gelesen, ein 
türkisches Sprichwort ergeben: 

1. griechischer Philosoph (490-430 v. Chr.), 2. hinterindischer Strom, 3. Stadt in 
Schweden, 4. Drama von Friedrich von Schiller, 5. Name des gröhten Spiralnebels, 
6. italienischer Fremdenführer, 7. Feldspiel, 8. rinderähnliches Tier Afrikas, 9. Stadt 
in Sachsen, 10. kurzer Trompetenstoß, 11. europäischer Staat, 12. Infektionskrank- 
heit, 13. Anrede für Geistliche, 14. Strauchfrucht, 15. afrikanischer Storchenvogel, 
16. kaufmännische Angestellte, 17. in den Anden gelegener See, 18 römische Göftin 
der Weisheit, 19. Verwitterung der Erdoberfläche, 20. ebarer Blätterpilz, 21. Beet- 
einfassung, 22. mefeorologische Erscheinung, 23. Würzpflanze. 
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Auflösungen Im nächsten Heft 








Aufläsungen aus Heft Nr. 46 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Waben, 4. Bastei, 9. Eros, 11. Atoll, 12. Inn, 13. Lob, 
15. Adel, 16. Hindemith, 18. Sold, 20. Marta, 22. Huf, 23. Gig, 24. Umber, 28. Ross, 31. Nachtmahr, 34 
Esra, 36, Hus, 37. Los, 38. Beule, 39. Fort, 40. Ernest, 41. Biene. — Senkrecht: 1. Weiher, 
2. Arnim, 3. Bonn, 5. Stahlhelm, 6. Tod, 7. Elen, 8. Iller, 10. Dom, 13. Leer, 14. Bisam, 17. Dia- 
gonale, 19. Dur, 20. Mir, 21. Tusch, 25. Bote, 26. Gerste, 27. Liebe, 29. Ahorn, 3%. Iser, 32. Hut, 
33. Aloe, 35.Run, 

Stufenrätsel: 1. Begonie, 2. Arnheim, 3. Schakal, 4. Moerder, 5. Terrine, 6. Rentner; die Buch- 
staben in den stark umrahmten Feldern, von links oben nach rechts unten gelesen, ergeben: 
Bernhardiner. 

Mitleid: Es mußten folgende Wörter gebildet werden: Miete, Atlas, Weide, Diele, Kaste, 
Liter, Rebe, Leiche, Sommus, Steg, Linde, Loge. Die jeweils neuen zwei Buchstaben ergeben, im 
Zusammenhang gelesen: „Mitleid ist Liebe im Negfige.” 

Zerlegerätsel: Aus dem angegebenen Spruch mußten die folgenden Wörter gebildet werden: 
1. Schotte, 2. Kult, 3. Dattel, 4. Wechsel, 5. Eimer, 6. Indien, 7. Tusche, 8. Winde. 










Die Vorfreude auf einen 
festlichen GENUSS: 


Das ist die künstlerisch gestaltete Sprengel-Packung, sie ist ge- 
schmackvoll und gediegen. Doch jeder übertriebene Verpackungs- 
luxus wird bei Sprengel vermieden. 


Denn SPRBENGEL meint: 


- Auf den Inhalt kommt es an. 
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Colgate Zahnpasta schäumt 
intensiv, macht die Zähne weiß und 
Ihren Atem rein und frisch. 
Colgate erhält Zahnfleisch 
und Zähne fest und gesund 
und gibt den Zähnen Perlenglanz. 
Colgate schmeckt herrlich er- 
frischend, auch die Kinder werden 
begeistert sein. 

Colgate ist die meistgekaufte 


Su u 
eh 






COLGATE beseitigt bis zu 
80% der Mundbakterien, 


die Mundgeruch und Zahnverfali verursachen. 


STB a lelstelelsisäget-TeTite); 


Kaufen Sie noch heute eine Tube und 
überzeugen Sie sich, wie Colgate Ihrem 
ganzen Mund eine langanhaltende 
Frische gibt. Sie ist in der leuchtendroten 
Packung überall für nur 75 Pf erhältlich. 


ObSie Colgate deutsch „Colgate” 
aussprechen oder aber englisch 
„Colgeet” ‚immer werden Sie die 
gewünschte Zahnpasta erhalten. 


Hersteller: 
Palmolive- Binder & Ketels GmbH., Hamburg-Billbrook 


IHZHTT: 


in den langen Nächten, 


Licht und Zug das 


InerO 






.. ‚ inler- Schlaf .. 


schützt vor Einblick, 


GEWINNE MIT 
‘ 
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BEDINGUNGEN: 





der kor nitmachen aufher den Angestellter 
Verlag und Redaktion des Stern 


Sıe die Lösung mit Ihrer Adı 
Postkarte an den Stern, Hamburg 1, Curier 
ı, Füg Sie den Vermerk Kessi-Preisaus 
en Nr. 65 hinzu, Nicht oder ungenuger 
erte E sendungen gehen zurück 


sendeschlub für das 65. Preisauschreibe s 
24. November 1954. Mahgebend ist das Datur 


a 
ou 
-) 








Der 1. Preis: kl E u 27 VW 





Außerdem setzen Verlag 2. Preis 100,— DM 
und Redaktion des Stern 

fur die ler: 77,5, 737 des 3. Preis 50,— DM 
65. Preisausschreibens noch 

folgende Barpreise au und 30 Preise je 16,— DM | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Preisfrage Nr. 65: W. 





ERSTER PREIS NACH BERLIN 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISZUSSCHREIBENS NR. 
Es war nicht leicht, die Biumensorte, die Kessi ne der Hand hielt, festzustellen. Wer jedoch die richii- 
Preise für die sichtbaren Blumen ‚ konnte dann sehr schnell die Lösung des Rätsel; 
Sie lautel: „Wenn der weihe Flieder ng blüht”. Das Los entschied über die Preisverteilung, 
DIE GLÜCKLICHEN GEWINNER SIND: 
1. Preis 300,— DM Gerirud Haase, Berlin-Halensee, 
2. Preis 100,— DM Hugo Schuliz, Weese, 
3. Preis 50,— DM Augusi Even, Remscheid-Lennep. 








Ja, das ist wirklich der 


kom” Lippens 


Liseloße / Ialoer 


tft 








vı läßt sich seidenweich auftragen und 


hält Ihre Lippen gesund 


VL, in neuen entzückenden Modefarben, 


hält unwahrscheinlich lange 


VL Iäßt sich bis zum letzten Rest aufbrauchen 


durch den Spar-Ring 


VL, der Lippenstift höchster Qualität 


zu kleinstem Preis DM 1.50 


VL in der eleganten schwarz-weißen Aufmachung ist ein Erzeugnis von RIZ - Köln 
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ge Nr. 65; We 
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5 NR. 


doch die richti. 
ung des Rätsels 
Preisverteilung. 








Z - Köln 
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ebenso verzaubert, 
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Gleic hi Herz 
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MÖLLEWNDORFF 








er zeigt der Zauberer Kessi? Sie finden die Lösung auch ohne Hinweis. 


30 Preise zu je 10,— DM: 
„bert Simon, Barmen; Charlotte Müllerschön, Kassel; Fritz Weber, Karlsruhe; Hanneliese Keller, Bad 
Milchch 


; Willi Haberkorn, Braunschweig; Dr. med. Oesier- 









Balh 





berammergau; Hilde 










ih, Heidelberg; Emmely Krebs, Hamburg; Heinz Lepstück, Mannheim-Waldhof; Leopoldine Paternak, 

‚ Rüdesheim; Hermann Thien, Essen; M. Leuer, Berlin-Spandau; Hans 
jagner, Traunstein; Karl-Heinz Müllers, Vorst; Ingrid Wollenhaupt, Eschwege; Gerda Wegner, Hum- 
1g; Hildegard Rokowski, Hamburg-Harburg; Margarete Zehnter, Idar-Oberstein; "enate Schwe- 
rsky, Düsseldorf-Lohausen; Elisbeth Schulz, Eschershausen; Clara Schnalle, Hanshum; Rosa Seyl, 
eihkirchen; Jörn Arndt, Alsdorf; Ruth Haller, Braunschweig; Horst Bolza, Worms; G. Blechschmidt, 
indecken; Richard Moritz, Hamburg; Erna Thomanek, Volmarstein; Emmi Knoop, Frickhofen. 


Besonderes bieten 





GUMMIWERKE FULDA K.G.a.A. » FULDA 


DAS MARKENZEICHEN 
FÜR QUALITÄTSBEREIFUNG 

































Geburtstag feiern... 





So hieß es auch in früheren Jahrhunder- 
ten; man ließ Geburtstags-Gulden von 
besonderem Wert prägen, „dedizierte” sie 
dem Würdigen und wünschte Glück und 
Segen. Was damals die wertvolle Ge- 
denkmünze zum Geburts- und Namens- 
tag war, ist beute BOTH-Alt-Gold, 
ein »Weinbrand von achtzehn Karat«. 
BOTH-Alt-Gold, aus besonders ausgesuchten Weinen Frank- 
reichs komponiert, mit meisterlicher Kunst undSorg alt destilliert, 
auf Eichenfässern zur Vollkommenbeit gereift, verbindet alle Vor- 
züge eines großen Weinbrandes. So entspricht BOTH-Alt-Gold 
den Erwartungen anspruchsvoller Kenner, die auch den günstigen 








1/, Flasche DM 12.90 


Preis von nur DM 12,90 zu schätzen wissen. 


BOTH 
YrSold 


»ein Weinbrand von achtzehn Karat« 








GEBR.BOTH GMBH. WEINBRENNEREI AHRWEILER /RHLD. 
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Vie Van 


zaubert ein Metz-Fernseh- 
gerät in Ihr Heim. Bequem im Sessel 
zurückgelehnt, erleben Sie jede Sendung fasziniert mit, weil die genial 
erdachte Metz-Superelektronik das Bild so wundervoll klar, 
störungsfrei und kontrastreich macht, und weil die Wiedergabe des 
3 D-Klangsystems so plastisch und naturgeireu ist. Lassen Sie 

sich die preisgünstigen Modelle Meiz-702 (36 cm-Bildröhre) und 
Metz-%02 (43 cm-Bildröhre) im Fachgeschäft vorführen. 


x. 
RAD un /®°merz 
10-FERNSEHEN- PHOTO ® FÜ 
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%Y ein sehr guter — und 
gar nicht teurer Weinbrand 


” 


Mupuis 


- DIE WOCHE VOM 21. BIS 27. NOVEMBER 1954 


überwiegen und alle Beschlüsse, Entscheidungen nicht 


Auttrichstand 





dürften in diesen T: 


unwesentlich beeinflussen. Für den 24./25. XI. besteht eine gewisse Gefahr, daß sich verantwort. 


liche Politiker so weit vorwagen, daß es einer 


er Some Er nmengr h umgnnnr An 


tische Entwickl deutet im Augenblick jedoch nirgends auf 
an ist zwar weiteren Kompromissen bereit, begnügt sich aber damit, die Posi. 


STEINBOCK 

22. bis 31. Dezember Geborene: Sie hof- 

fen vielleicht, noch in dieser Woche 

etwas unter Dach zu bringen. Das 

ne SER a mißglücken. Aber auch 
rem t, aufgeschoben nicht auf- 

ist. Der 26./27. XI. bereitet Ihnen eine 


1. bis %. Januar Geborene: Bei Ihnen sieht es 

Mindestens am 20./21. 
‚ ein Mißverständ- 
‚ vergeblich sein. 
Am 23./24. XI. läßt man Ihre Argumente eher 





einen glücklichen Abschnitt, aber merkwürdiger- 
weise ist Ihnen bei dem Gedanken an die Zu- 
Zn Zen ur sonderlich wohl. Lassen 

desw: e guten Tage nicht ver- 
derben: 2, KL. 


WASSERMANN 

21. bis 29. Januar Geborene: Die 
Mühe und Anstrengungen der letzten 
Zeit, die Sie auf sich genommen ha- 
haben, beginnen sich zu verzinsen. Am 24./25. 
Xl. könnte es Ihnen vielleicht schon gelingen, 
einen vorteilhaften Vertrag zum Abschluß zu 


5 I 
3. war bis 8, Februar Geborene: Sie dürf- 


Ihre Handlungen etwas wer überlegen. Mit 
Ihrem Temperament, das Sie entwickeln, über- 
zeugen Sie keineswegs, sondern richten viel- 
leicht nur Unheil an. 24./25. XI. stellt eine 
Denkaufgabe. 
gu FISCHE 
19. bis 27. Februar Geborene: Sie ha- 
. ben hoffentlich in den guten Wochen 
e. und Monaten, die Sie hinter sich ha- 
ben, an Rücklagen gedacht. Der 22./23. XI. 
könnte zwar noch einmal einen Ge- 
winn abwerfen, aber mit dem 24./25. XI. dürfte 
eine Unterbrechung eintreten. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie kann 
jetzt niemand so leicht auf die Seite drängen. 
An Ihrer Position ist nicht zu rütteln, und bei 
einflußreihen Leuten finden Sie alle Unter- 
stützung. Nur der 25./26. XI. beeinträchtigt. 
10. bis 20. März Geborene: Falls Sie etwas Be- 
di vorhab kommt es sehr darauf an, 
daß Sie den richtigen Zeitpunkt wählen. Am 
24.125. X1. . man Sie mit offenen Armen, 
am 26./27. . stünden Sie dagegen vor ver- 
schlossenen Türen. 


3 WIDDER 
F 21. bis 3. März Geborene: In einer 
a Angelegenheit, die Sie schon lange 





ve Beziehungen besser pflegten. 
Am 25./26. könnten Sie nehm auffallen. 
16. bis 20. Geborene: och haben Sie 


zwar nicht wieder Ihre volle Bewegungsfreiheit 
und werden bestimmte Verordnungen genau 
beachten müssen, aber insgesamt werden Sie 
doch schon beträchtliche Erleichterungen spü- 
ren: 22. und 26./27. XI. 


Ind STIER 
4 21. bis 29. April Geborene: In diesen 
; Tagen werden Sie etwas mehr Ruhe 


haben, aber was Sie kürzlich erlebt 
haben, macht Ihnen doch noch viele Gedanken. 
Hoffentlich ziehen Sie die Lehre daraus, daß 


es recht lebhafte, ja dramatische Szenen ge- 
ben. Unverhoffte Wendungen können jeden Mo- 
ment eintreten. 
50. Din 2B. Mini Gebesunse Sin genießen Von 
günstigungen, das ärgert andere. Vorerst 
steht noch immer eine gewisse Gefahr für Sie, 
daß man Ihnen in den Rücken zu fallen sucht 
oder Sie beträgt. Der 24./25. XI. erfordert be- 
sonders große Umsicht. 
: ” ZWILLINGE 

Fr 21. bis 3. Mai Geborene: Was die 

anderen sagen, mag schön und sogar 

- & nd ‚ aber Sie sollten 
die Richtigkeit dieser Äußerungen erst nach- 
prüfen, ehe Sie Stellung nehmen. Haben Sie 
sich schon einmal gefragt, ob Sie sich nicht zu 
sehr zer ern? 
31. Mai 9%. Juni Geborene: Daß man sich 
am 21. um Sie kümmert, wird Ihnen wohltun, 
denn Sie fühlten sich manchmal ein bißchen 
vereinsamt. Am 25./26. XI. bieten sich mehrere 
Gelegenheiten. 
10. bis 20. Juni Geborene: Schon der Beginn 
der Woche trägt Ihnen einen großen Erfolg ein. 
Und auch die weiteren Tage werden sich nicht 
lumpen lassen. Mit Schwung können Sie gewinnen. 


Mißachtung eingegangener Verpflichtungen gleich. 
erwarten. In den 


Ländern des euro- 
vielleicht scharfe Umstellungskrisen. Die 
gewaltsame Verände. 


KREBS 

21. Jumi bis 1. Juli Geborene: Seien 

Sie nicht so ungeduldig. Die anderen 

werden schon mit der Sprache heraus- 
rücken, wenn sie es für gut befinden. Grund- 
sätzlich hat man sich ja doch schon für Sie ent- 
schieden, falls Sie das vergessen haben sollten. 
2. bis 11. Juli Geborene: Man muß nicht über. 
all dabei sein wollen. Durch eine Absage am 
21. XI. gewinnen Sie mehr an Ansehen und 
Kredit, als wenn Sie sich zur Teilnahme ge- 
drängt hätten. Am 23./24. XI. ist ein Versäum- 
nis nachzuholen. 
12. bis 22. Juli Geborene: Sie beweisen viel 
Lebenskunst. Ihre Pläne für die nächste Zukunft 
verraten davon allerdings weniger. Warum 
her? Beachten Sie die Hinweise des 21./22 XI. 
u; LOWE 
3 23. Juli bis 1. August Geborene: Sie 
f scheinen wieder der alte Optimist zu 
” sein. Die Umstände für Ihr Unterneh- 
men, das Sie schon lange starten wollten, sind 
a jetzt in der Tat günstig. Am 22./23. XI. wird 

en die Vergangenheit aber noch eine Lek- 

tion erteilen. 
2. bis 12. A Geborene: Ihre Hoffnung, 
eine gütliche ung zu finden, ist bedenklich 
im winden. So ernstlich wie jetzt war eine 
Beziehung wohl auch noch nie in Frage gestellt. 
Der 25./26. XI. lenkt Sie nur vorübergehend 
etwäs ab. 
13. bis 23. August Geborene: Momentan zeigen 
sich die andern zwar nicht, aber deswegen sind 
sie nicht weniger intensiv am Werk. Und daß 
sie nichts Gutes planen, darauf können Sie sich 
verlassen. Der 24./25. XI. gibt einen Vorge- 
schmack. 


3 JUNGFRAU 
ie - 24. August bis 2. September Geborene: 
Man kann Sie jetzt nicht oft genug 
BEER: vor Unüberlegtheiten warnen. Am 
24./25. XI. könnten Sie eine Rechnung prä- 
sentiert erhalten, daß Ihnen die Augen über- 
gehen. Reizen Sie Ihre Partner, auf die Sie 
esen sind, micht vorsätzlich. 
3. 12. September Geborene: Wenn Sie auch 
nur einigermaßen auf Draht sind, können Sie 
am 23./24. XI. Ihr Glück beim Schopf packen. 
Sie haben zur Zeit geradezu beneidenswerte 
EBENEN, Die Panne am 26. XI. bedeutet 
13. bis 23. Geborene: Sie müssen 
mit Ihren Kräften besser haushalten. Mit einem 
bißchen mehr Vernunft können Sie sich den 
Katzenjammer am 26./27. XI. leicht ersparen. 
Man vermißt bei Ihnen einen Plan, der Hand 
und Fuß hat. 


WAAGE 

au. r bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Der Erıolg, um den Sie so lange 

vergeblich gekämpft haben, scheint 
Ihnen jetzt gesichert. Der 24./25. XI. fördert 
Ihre Interessen in einer Weise, wie Sie es sich 
vor kurzem noch nicht träumen ließen. Am 
27. XI. sind Sie erschöpft. 
3. bis 12. Oktober 8 Aukindigungen, 
die man Ihnen gemacht hat, waren a einend 
übertrieben. Was man Ihnen jetzt vorschlägt, 
ist weder interessant noch neu für Sie. Am 
26./27. Xl. wird Sie ein Annäherungsversuch 
verwundern. 
13. bis 23. Oktober Geb Noch stecken Sie 
in der Klemme und wissen beim besten Wil- 
len nicht, was aus dieser Geschichte werden 
soll. Am 26./27. XI. nimmt sich alles schon 
po» anders und vor allem schon entschieden 
reundlicher aus. 


ä SKORPION 

24. Oktober bis 1. November Gebo- 
“ rene: Sie sehen sich genötigt, Ihre 

Rechtslage zu klären, aber das wird 
so schnell, wie Sie hoffen, nicht möglich sein. 
Der Buchstabe spricht jedenfalls gegen Sie. 
Und die Behörden sind leider plötzlich arg- 
wöhnisch orden. 
2. bis 11. ember Geborene: Sie haben viel 
auszuhalten und sind sehr ange nt. Eine 
Nachlässigkeit oder auch nur ge Unauf- 
merksamkeit können Sie sich augenblicklich 
nicht leisten, dazu steht zu viel für Sie auf 
dem Spiel: 24. XI. 
12. bis 22. November Geborene: Die Gegner 
melfen ihre Ansprüche an. Es wird Ihnen nichts 
übrig bleiben, als sich zu stellen. Am 24./25. XI. 
ergreift man unter Umständen harte und 
schmerzhafte Maßnahmen gegen Sie. Sie müs- 
sen es tragen. 





SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Sie haben ungute Vorahnun- 
a gen. Leider sind sie nicht ganz un- 
begründet. Persönliche Dinge bereiten Ihnen 
viel Ärger und strapazieren Sie erheblich. 
2. bis 11. Dezember Geborene: Sie sind zur Zeit 
in guter Form. Etwas in Ihrem Sinne zu regeln 
wird keine Schwierigkeiten bereiten. Am 
25./26. XI. nimmt man Sie vielleicht scharf unter 
die Lupe. Sie müssen klar äußern, was Sie 
wollen. 
12. bis 21. Dezember Geborene: Der 21./22. XI. 
könnte ein wichtiges Datum für Sie werden. Die 
letzten Vorbereitungen zu einem neuen Start 
üßten bald abgeschl werden. Ab 26/27. 
XI. sollten Sie sich bereit halten. 








HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 21. UND 27. NOVEMBER 1954 


Das Wesen dieser Kinder ist in sich etwas widerspruchsvoll. Sie können ohne ersichtlichen 
Minute auf die andere wieder und immer wieder neu und anders, wie aus 


scheinlich nie zu einem glücklichen Ende. Daß sie einen gradlinigen Weg gehen, ist kaum zu er- 
warten. Erst wenn sie eine Reihe von lehrreichen am eigenen Leibe t haben, 
werden sie ihre Anschauungen revidieren. Materielle meisiern sie Die Mäd- 


chen der Woche haben um so größere Glückschancen, je reservierter sie sich verhalten. 
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KENNEN SIE MICH? Wahrscheinlich nicht, es 
sei denn, $ie sind zufällig im Frühjahr durch die 
Birkenwälder bei Prisdorf in Holstein gegangen, 
wo ich mit meinen Kameraden den heilkräfligen 
Saft aus den Birken zapfe. Ja die Birken - die 
haben es in sich. Davon könnt’ ich Ihnen stunden- 
lang erzählen. Von dem Gesundheitstee aus Birken- 
blättern. Von dem Birkenteer, den man für Parfum 
und Hautsalben verwendet. Und vor allem von dem 
Birkensaft selbst - aber das kann Ihnen der Herr 
Professor besser erklären. 


WAS ERKENNT der Herr Professor, der gerade 
in das Elektronenmikroskop guckt? Es sind erstaun- 
liche Dinge. Hören Sie ihn selbst: „Kein Wunder, 
daß das Haar ausfällt. Unzählige Mikroben zer- 
stören die Haarwurzeln. Es kommt zu Ablagerungen 
fetthaltiger Substanzen, die die Poren verstopfen 
und die Kopfhaut am Atmen hindern. Schließlich 
sterben die Haare. Wäre hier rechtzeitig ein wirk- 
sames Haarwasser angewandt worden, das Haare 
und Haarboden schützt und pflegt und Schuppen- 
bildung verhütet...“ 


DAS ERKENNT JEDER: Dieses Haar ist sorgsam 
gepflegt. Es wird deshalb auch in vorgeschrittenem 
Alter noch kerngesund sein. Dieser Herr verrät 
Ihnen gern, wie man das erreicht. „Ich pflege das 
Haar konsequent mit Dr. DrallesBirken-Haarwasser!” 
Dr. Dralles Birken-Haarwasser hat sich als ein 
besonders wirksames Mittel gegen Schuppen und ge- 
gen zahlreiche Haarschwächen und -erkrankungen 
bewährt. Es ist somit nachweisbar haarwuchsfördernd 
und überdies ein wunderbar erfrischendes Kos- 
metikum zur Haarpflege von Mann, Frau und Kind. 


Dos ist die Eigenart von Dr. Dralles Birken-Haarwasser: 


Heilkraft der Natur + Erkenntnis der Wissenschaft * Kunst der Kosmetik 


sind hier in einem Haarpflegemittel vereinigt. Sind nicht auch Sie lebhaft daran interessiert, zur täglichen Haarpflege ein solches Haarwasser zu gebrauchen? 














HEIMSAUNA 
KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 


Ditfuse Reflexion der Infrarot-Strahlen, 
daher Schonung des Kreislaufes. 
Was sich in aller Welt seit 50 Jahren 
bewährt, muh_ gut sein. 

Erprobt bei: Rheuma - Ischias - Lumbago - 
Neuralgie - Fettsucht - Haut-, Stoffwechsel-, 
Erkältungskrankheit - Kreislaufstör 
usw. Zusammenrollbar - Anschl. an Lichtleitg. 
Verbrauchca. 5 Pf pro Bad. Auch Ratenzahlung. 
dtäg. unverb. Frohe. Kosten!l. Lit. u. Prospekt. 


KREUZ-THERMALBAD GMBH 


München SE 15 - Lindwurmstrahe 76 











Zu Weihnachten Wenn Sie heute 
a noch schreiben 


4 

Rind 5 erhalten Sie schon in den nächsten 
Tagen unsere Weihnachts-Illustrierte 
mit dem großen Lesering-Angebot. Auf 
32 Seiten haben wir für Sie unser 
Weihnactsschaufenster festlich deko- 
riert. Möchten Sie nicht einen Blick 
hineinwerfen und die vielen Geschenk- 
vorschläge betrachten? — Bitte, hier ist 
ein Gutschein, der Ihnen den kosten- 
freien Bezug der Weihnachts-Lesering- 
Illustrierten ermöglicht. 


BE TSE HEINZ 


An den Deutschen Buchversand, Hamburg 13, 
Rothenbaumchaussee5: Bitte senden Sie mir un- 
verbindlich Ihre Weihnachts-Lesering-Illustrierte. 


RSUTZ ETZITTE 


Schrank 


d2-371:7 8) 
auf Wunsch 











Ihres Kindes 


kommen leicht und völlig 
beschwerdefrei bei 
Anwendung von 


NMO&XC BEER. 


n. 
für Mutter u Kind! Packung 1,85 DM. a a a nn 





























Ein Uhrband 
von Kiefer 
aus Pforzheim 
KIEFER) 


ji 
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N ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN 





















(Von den Kassen zugelassen.) 
Y D\ 
FRISCH VOM OFEN N EEE des B 1130 237771378 7471777 


a Er 
Alürnberger Lebkucher® 
in bemenmgander Qualität direkt an Privat. Unser großes Postpaket mit über 5 Pfund Netto-Inhalt 
feinster Lebkuchensorten enthält dieses Jahr: 1 große mehrfarbige Rundblechdose mit d. weltbekann- 
ten echten Runden m. Schoko- u. gemandelten Lebkuchen, 1 Pak. echte Runde Lebk. extra roh, 1 Pak. 
echte RUNDE Lebk. mittlere Größe, 1 Pak.d. beliebten echten Elisenlebkuchen, 1 Pak. De ikat-Punsch- 
lebk., 1 Pak. Haselnuhlebk.-Nußleckerbissen, 1 Pak. echte Weihe Lebk. gemandelt, 1 Pak. echte Weihe 
Lebk. extra groß, alle vorgenannten Lebkuchen auf Oblaten, auberdem 1 Pak. Schokoladelebkuchen, 
1 Pak. echte Basler glas., 1 Pak. Prinzef-Früchtelebkuchen, 1 Pak. Lebk.-Herzen und 1 Beutel echte 
Gewürzplätzchen (kein Allerlei). Gesamtpreis dieser vorzügl. Nürnberger Spezialitälen DM 15,30. 
Achten Sie beim Lebkuchenkauf auf meine Firma, welche für ausgezeichnete Qualität bekannt ist. 
Zehntausende zufriedene Kunden! Versand portofrei geg. Nachn. HUTNER-Lebkuchen, Nürnberg-Laufamholz 212 

















Kaufm. Fernunterrict 


türGroß- undEinzelhandel,Hand- 
werk und Industrie in: 


Buchführung Schriftverkehr 
Kalkulation Rechtswesen 
Organisation Werbung usw. 
Verlangen Sie illustrierte Gratisbroschüre 
„Der Weg zum Erfolg” 
Walter Schultz Verlag 
Hamburg-Rahlstedt, Rahlstedter Strahe R 10 


> Mehmer-Tee 


In der Festdose, ein Geschenk für den Teefreund, ein Genuß für die Zunge. 
\ 
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nmerklich strafft sich die Haltung 
des alten Herrn, wenn ein Pas- 
sant seinen Spazierweg kreuzt. 
Drei Schritte später aber ist der 
Stock in seiner Hand nicht mehr 
modisches Spielzeug, sondern notwendige 
Stütze. Eine Sonnenbrille schützt das 
streng geschnittene Gesicht vor den Blik- 
ken der Ungerufenen, denn er haßt dieses 
Getuschel hinter seinem Rücken: „Das ist 
auaN doc .. .!” 
— Ja, er ist es: Felix Felixowitsch Graf Su- 
; marokoff-Elston, Fürst Jussupoff, Gemahl 
RADIUM .Elektrizitäts-Ges.m.b.H. Wipperfürth der Fürstin Irina Alexandrowa, der Zaren- 
nichte und Kusine der Königin Elisa- 





Du singst mit 


sagte Rasputin und 
küßte seinen Mörder 


beth II. von England. Ein klingender Titel, 
aber sein Ruhm ist ein Mord: Jussupoff 
tötete Rasputin, den heimlichen Beherr- 
scher des zaristischen Rußlands, 

Jeden Morgen zwischen neun und zehn 
Uhr spaziert der Fürst durch dep Bois de 
Boulogne. Sein einziges Gefolge sind drei 
Pekinesen, die nichts anderes im Sinn 
haben, als den Bäumen des Parks ihr 
Interesse zu bezeugen. Eigentlich würden 
Windhunde für den fürstlichen Herın wur- 
digere Begleiter sein; Barsois vielleicht, 
jene hochgezüchteten Geschöpfe, denen die 
lässige Eleganz angeboren ist. Aber er 
schätzt das Unauffällige. Nicht, daß es ihm 





DAS EINSTIMMIGE URTEIL DER FACHWELT: BLAUPUNKT IST TONANGEBEND! 


Karmklang-Gerie 


Ihr Rundfunk-Händler wird Ihnen erklären, warum Ihre Wahl auf 

eines der neuen BLAUPUNKT-3 D-Ton-Geräte fallen sollte. Der 

Grund hierfür ist ihr herrlicher Ton und ihre fortschrittliche Technik! 

Rauschfreier UKW-Fernempfang, Alterungsbeständigkeit und 

hohe Betriebsicherheit zeichnen sie aus. Die Gehäuse-Linie ist 
vornehm, die Ausstattung wertvoll. 


Nizzo DM 319,— Barcelona DM 369,— Florida DM 529,— 
BLAUPUNKT- GERÄTE IN JEDEM GUTEN FACHGESCHÄFT 


Fürst Jussupoff lebt vomR de 
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Der Mörder Rasputins hält mit Eleganz die Erinnerung an jene blutige Dezembernacht des Jahres 1916 
wach, die durch seine Hand dem sibirischen Bauern das Leben kostete. Fürst Jussupoff lebt in Paris 


lästig wäre, berühmt zu sein. Im Gegenteil. 
Nur liebt er es, Zeit und Umstände des 
Auftritts in der Öffentlichkeit selbst zu 
bestimmen. e 

Und dieses Gastspiel ist gerade wieder 
einmal vorbei, vielleicht war es das letzte 
Mal, daß er den Schlagzeilenhunger der 
Boulevard-Presse stillen durfte, denn der 
Fürst nimmt Abschied von Paris, er ver- 
läßt seine Drei-Zimmer-Welt im Garten- 
häuschen der Rue Guerin, der kleinen 
Straße im vornehmen Villenviertel Passy, 
dessen Dienstboten den einsamen Spa- 
ziergänger jeden Morgen mit scheuer Ehr- 
erbietung grüßen durften. 


Jussupoff, der Mörder Rasputins, ver- 
läßt Paris als Sieger, denn er hat einen 
Prozeß gewonnen, von dem alle Rechts- 
experten behaupteten, er wäre aussichts- 
los für den klagenden Fürsten. Er aber 
jagte das Verfahren durch alle Instanzen, 
bis das Berufungsgericht dem Ruhelosen 
Recht gab. Der französische Staat muß 
an ihn das Schloß und die Domäne von 
Keriolet in der Bretagne herausgeben, ein 
Wertobjekt von fünf Millionen D-Mark. 


Das Schloß gehörte seiner Urgroßmut- 


ter, die es Anno 1891 dem Staat vermachte, 
unter der Bedingung, nichts daran zu 
ändern, die Kunstsammlungen zu erhal- 
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E 
"iechlL_ Küchenuhren mit gutem 8-Tage-Werk, 


abwaschbarem Gehäuse, auch dampfdicht, 
gibt's von DM 22.50 bis 40. — in allen 
guten Uhrenfachgeschäften. 


Mutti braucht schon lange 
eine 
Diehl-Küchenuhr * 


ia - Diehl spart Ärger am Mittagstisch ! 














Wündrich-Meihen 


Umschwung 


im Weinbrandgeschmack 


In den letzten neun Jahren nach dem Kriege 
haben sich die Trinkgewohnheiten und Ge- 
schmacksrichtungen auf vielen Gebieten zum 
Teil erheblich verändert. In umfangreichen Be- 
fragungen über den heute bevorzugten Wein- 
brandcharakter haben wir einen bemerkens- 
werten Umschwung im Weinbrandgeschmack 
festgestellt: In wachsendem Maße setzt sich 
die Tendenz zu einem milden und weichen 
Weinbrand durch, während der früher bevor- 
zugte scharfe Weinbrand mehr und mehr ab- 
gelehnt wird. Dieser neuen Geschmacksrich- 
tung folgend, bieten wir mit unserem Chantre 
einen besonders milden und gepflegten Wein- 


brand. 


Die interessanten Ergebnisse 
des Chantre -Testes 


Ein erfahrener Konsum-Analytiker befragte 
in unserem Auftrag mit 100 Studenten meh- 
rere Tausend Berliner in völlig neutraler Form 
nach ihren Trinkgewohnheiten. Es zeigte sich, 
daß 64°/o der Befragten einen milden Wein- 
brand bevorzugen. Ja, in unserer Verbrau- 
cherbefragung durch Tageszeitungen erklärten 
sich 910 der Teilnehmer für »mild«. 





Schreiben Sie Ihre Meinung an die Weinbren- 
nerei Chantre & Cie., Mainz! Nieder-Olm. 
Probieren Sie den Chantre. Die !/ı-Flasche 
kostet nur DM 9.75. Und sagen Sie uns dann, 
ob er Ihnen schmeckte oder was an ihm noch 
zu verbessern wäre. Für Ihr objektives Urteil 
sind wir Ihnen überaus dankbar. 


der milde 


und gepflegte Weinbrand 













Einst ein Luxus an Königs- und Fürssenhöfen: 
hewse eine Freude für alle! Denken Sie beim 
Eiskauf in Apotheken und Drogerien audı an 
den echten Klosterfrau Melissengeist: Ge- 





sundheit und Frische wünscht - Klosterfrau-! ss 


ten und ein Museum einzurichten. Aber 
die zuständige Provinzbehörde kümmerte 
sich nicht um das Testament. Um so mehr 
dafür Jussupoff: Er entdeckte, daß die Be- 
























dingungen, unter denen die liebe Urgroß- 
mutter daß Schloß dem Staat geschenkt 
hatte, in keiner Weise erfüllt worden 
waren. Die Richter der letzten Instanz, die 
an Ort und Stelle das Streitobjekt unter- 
suchten, mußten es ihm bescheinigen. 
Felix Felixowitsch empfing die Schlüssel 
zum Schloß. Er darf zurückkehren in die 
Welt, aus der er gekommen war, mehr 
ein Gegenstand als eine Persönlichkeit 
der Geschichte, ein Werkzeug des Schick- 
sals, das in jener Dezembernacht des Jah- 
res 1916 im Keller des Petersburger 
Moisa-Paiastes tätig wurde... 


Mit suchenden Händen tastet sich kurz 
vor Mitternacht eine vermummte Gestalt 
durch das Dunkel des Dienstbotenauf- 
gangs zur Wohnung des Gregory Efmo- 
witsch, genannt Rasputin, des poltrigen 
Bauernsohnes, dessen diabolischen Kräf- 
ten die Zarenfamilie seit Jahren bedin- 
gungslos erliegt. Zaghaft schellt die 
Klingel. 





Kostümierungen waren die Liebling, 
beschäftigung des Fürsten. Hier zeigt sich 
Jussupoff in einer Korsarenuniform des 16. Jahr. 
hunderts. Am allerliebsten trug er Frauenkleige 


„Wer da?“ Rasputins bärtige Stimme 
fragt mißtrauisch hinter der Tür. 


„Ich bin es.“ 


Die Sperrkette der Tür klirrt herab, 
Rasputin umarmt den Fürsten Jussupof: 
„Ich habe schon so lange auf dich ge. 
wartet.” 


Das Opfer küßt seinen Mörder. Der 
Hellsichtige wird blind in die Falle tap- 
pen. Lächelnd erzählt er dem späten Gast, 
daß der Innenminister noch am späten 
Abend bei ihm war, daß dieser ihn ge 
warnt habe, Rasputins Feinde hätte 
etwas Schlimmes vor. Er solle nicht das 
Haus verlassen. Aber der Sibirier kennt 
jetzt keinen Argwohn. Er*braucht ihn 
nicht zu haben vor dem reichsten Fürsten 
Rußlands. 


Sie kennen sich seit Jahren. Jussupof 
ist sein Freund. Den Bauern schmeichelt 
der Umgang mit dem Sohn aus erster Fa- 
milie. Auch ihn hat er, der Heilige, be- 
handelt und seine hypnotischen Kräfte an 
ihm erprobt. Jussupoff hatte ihm geklagt, 
daß er ständig müde sei, ohne Schlaf fin- 
den zu können. Die Ärzte hätten ihm 
nicht helfen können. „Ich werde dich hei- 
len — ich“, war Rasputins stolze Antwort 
gewesen. Und der junge Fürst war oft zu 
ihm gekommen in der letzten Zeit. Er 
hatte sich auf das Kanapee ausstrecken 
müssen. Der Heilige war vor ihm nieder- 
gekniet, hatte ihm starr in die Augen ge- 
sehen und dazu ein Gebet gemurmelt. 





1 Flasche für 

20 Tage DM 2,95 
Familienflasche 
mit Sfachem 
Inhalt DM 10,20 


Rezept für sicheres Weihnachtsglück: 


Nasse, kalte Tage — voll Ansteckungsgefahr — taten Ihren Kindern nichts. 
Gesund unterm Weihnachtsbaum — das ist das Glück der Eltern. 
Regelmäßige Vitaminzufuhr hat die Kinder abwehrstark gemacht. 


Reichliche Vitaminzufuhr — auch bei guter Ernährung — baut Körper und 
Knocen auf — nutzt die Aufbausioffe der Nahrung wirklich aus. 
Man sieht den Appetit, man spürt die Lebens- 
frische! 
2 Löffel 


TETRA 
_ VITOL 


täglich 
enthalten — angereichert und standardisiert — 
die natürlichen Vitamine A + D des Leber- 
A trans, Vitamin B, des Malzextraktes und das 
Vitamin C von Hagebutten, außerdem Kalksalze 
in wohlschmeckendem, süßem Orangen -$irup. 


... bringt die Kinder gesund durch den Winter! 


Erwachsene 
haben Vitamine auch nötig 


je älter, desto mehr 


_PLENI 
| VITOL 


o._— 
Es 


- ä u: 


IJraoeres 


| 
| 


mit 9 Vitaminen geben den normalen 
edarf tür einen ganzen Tag 
DM 295 


17 
reicht tur 15 loye 


PLENIVITOL „vollwasserlöslich” 
für Sauglinge oder für Menschen mit 
pestörter Verdauung 

taplıch 25 bıs 30 Tropten 


nıerung der Nahrung 
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inen triumphalen Sieg über den französischen Staat trug Jussupoff dieser Tage davon. Die 
fegierung ist durch Gerichtsurteil gezwungen, ihm das Schloß Keriolet in der Bretagne abzutreten. 
pas 5-Millionen-Objekt gehörte seiner Urgroßmutter, die es der Regierung später schenkte. Aber 

Fürst entdeckte, daß sich die Behörden nicht an die Testamentsbedingungen gehalten hatten 


„Ich fühlte“, berichtete der Fürst später, 
‚wie eine Gewalt in mich eindrang und 
sih wie ein heißer Strom durch mein gan- 
zes Sein zog. Ich wollte sprechen, aber 
meine Zunge gehorchte mir nicht. Allmäh- 
lich glitt ich in einen Halbschlummer. Nur 
die Augen Rasputins leuchteten vor mir, 
wei phosphoreszierende Strahlen, die 
sih zu einem großen Kreis erweiterten, 
der bald auf mich zukam, sich dann wie- 
der entfernte. Nur meine Gedanken waren 
noch frei und in mir erwachte der Wille, 
mich gegen ihn zur Wehr zu setzen.“ 

Rasputin war es damals nicht gelungen, 
Herrschaft über den schönen jungen Offi- 
zier zu gewinnen, der bei ausgelassenen 
Festen seltsame Freude daran gewann, 
sih in Frauenkleidern zu zeigen. Die 
Eigenwilligkeit des schönen Felix Felixo- 
witsch reizte den Mönch. Der Charme des 
Fürsten betörte ihn. Und Rasputin entging 
es, daß alle Besuche des Fürsten bei ihm 
nur Teile eines sorgfältig abgewogenen 
Planes waren, der nur.ein Ziel kannte: 
die Beseitigung des unheimlichen Ein- 
flüsterers der Zarin, die ihm bedingungs- 
los gehorchte, weil der Heilige den bluter- 
kranken Zarewitsch schon mehrmals vor 
dem Verbluten gerettet hatte. 

Gegen den grobschläctigen Bauern 
hatte sich eine Verschwörung gebildet, 
die in allen Kreisen rachbegierige Anhän- 
ger hatte: Die Bürger verabscheuten ihn 
wegen seiner ausschweifenden Feste, die 
Parlamentarier neideten ihm den Einfluß 
bei Hofe, die Militärs schoben ihm die 


Schuld für die Niederlagen im Kriege zu 
und verdächtigten Rasputin als deutschen 
Spion. Und den Adel beleidigte er, weil 
er ein sibirischer Bauer war. 


Jussupoff ist das Haupt der Verschwö- 
rung. Er hat sich das Vertrauen seines 
Opfers erschlichen, ihn heute eingeladen 
zu sich nach Haus, zu einem nächtlichen 
Mahl zu zweit im Keller des Moisa-Schlos- 
ses. Der Fürst läßt es sich nicht nehmen, 
Rasputin persönlich in seiner Wohnung 
abzuholen. 

Mit besonderer Sorgfalt hat sich heute 
der Heilige gekleidet. „Ein starker Duft 
billiger Seife stieg mir in die Nase“, er- 
innert sich später in Paris der empfind- 
same Mörder. Rasputin trägt eine mit 
Kornblumen bestickte weiße Seidenbluse, 
die von einer himbeerfarbenen Kordel 
umgürtet ist. Die bauschigen schwarzen 
Samthosen stecken in neuen glanzpolier- 
ten Stiefeln. 

Sie tasten sich die nachtdunkle Stiege 
aus Rasputins Wohnung herab auf die 
Straße. Fürst Jussupoff spürt die füh- 
rungsuchende grobe Bauernhand zwischen 
seinen nervösen feingliedrigen Fingern. 
Ein Schauder schüttelt ihn. Aber er kann 
niht mehr zurück. Im Keller seines 
Schlosses wartet im duftigen Gebäck und 
im schweren Madeira das Zyankali. 

Mit der peinlichen Genauigkeit, die ihm 
auch hier eigen ist, hat der Fürst den 
sonst unbewohnten Keller anheimelnd 
ausgestaltet. In den Nischen des Gewöl- 





POL nackt gef 


bis in die Spitzen! 


JedesHaar ist Einflüssen ausgesetzt, dieesschwer 
frisierbar machen. Nicht zuletzt ist es die Kopfwäsche, 
nach der das Haar fliegt und sich nicht fügen will. Hier 
hilft »flot«. Es sorgt dafür, daß sich Ihr Haar bis in die 
Spitzen wieder leicht formen läßt. Mit »flot« gibt es nach 
der Haarwäsche kein Zerren und Reißen mehr, spielend 
gleitet der Kamm hindurch. Und was besonders wichtig 
ist: »flot« hinterläßt im Haar keinerlei Fettspuren. Auch 
Ihr Friseur kennt die Vorzüge von »flot« und wird Sie 
gern mit dieser Frisier-Lotion von Schwarzkopf bedienen. 


So wird »flot« angewandt: Immer wenn Ihr Haar nicht sitzen 
will, bürsten Sie es mit etwas »flot«. Nach der Kopfwäsche gibt 
eine »flot«-Spülung Ihrem Haar wieder Halt (1-2 Teelöffel 
»flot« auf 1 Glas Wasser) In jedem Fachgeschäft erhalten Sie 
»flot«. Eine Flasche für DM 1.35 reicht mehrere Monate. 


HANS SCHWARZKOPF.HAMBURG 








DAS EINZIGE RADIO DER WELT MIT 4 STUNDEN 


LANGSPIEL-BAND UND PROGRAMMWÄHLER 











4. Stunde 
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Jederzeit pausenlose Programmwahl 


Tanzmusik 
Schlagermusik 
Unterhaltungsmusik 


Operettenmusik 


Ein Hochleistungs-Rundfunkgerät und ein 
eingebautes 4 Stunden-Longspielgerät 


Nicht nur die Sender der Welt hören Sie in 
wunderbarster Klangfülle, sondern Sie haben — 

wenn Ihnen das Rundfunkprogramm gerade nicht 

zusagt - mit dem eingebauten Heimsender jeder- 

zeit Musik nach Ihrer Wahl pausenlos bis zu 4 Stun- 

den. Die Bedienung ist kinderleicht. Nur ein Druck 

auf den Programmwähler und sofort erklingt 
schönste Musik, die Sie selbst auf Operetten-, Unter- 
haltungs-, Schlager- oderTanzmusik einstellenkönnen. 

So einfach und schön war es noch nie! — Dabei kostet 
das komplette Gerät einschl. eines 4 Stunden-Langspiel- 
bandes mit 74 ausgewählten Musikstücken nur DM 598.-. 
Teilzahlung bis zu 20 Monatsraten. Schallbänder in großer 
Auswahl schon ab DM 8.—. - Dieser Wunschtraum aller Musik- 


liebhaber wird auch Ihnen viele Jahre Freude bereiten. 





Prospekte, Urteile der Kunden, der Presse und der Radio-Fachzeitungen gerne kostenlos durch: 


Köln 





TEFI WELT RADIO werk Porz bei 


Fabrikfilialen und Kundendi tellen in: 
Aachen - Aalen - Augsburg - Berlin - Bielefeld - Bühl - Darmstadt - Düsseldorf - Essen - Frankfurt/Main - Freiburg/Br. - Fulda - Gelsenkirchen - Gießen - Hamburg-Altona - Hannover - Koblenz 
Kaiserslautern - Köln - Kassel - Landau - Lörrach - Mannheim - München - Münster i. W. - Nürnberg - Oberhausen - Offenbach - Offenburg - Osnabrück -, Pri - Ravensburg - Schwenningen 
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... dann soll eine schöne Frau es 
nicht so ganz genau nehmen. In 
einem Punkt aber darf sie sich 
wirklich darauf verlassen: Männer 
schwören darauf, daß das schönste 
Fravenbein attraktiver ist, wenn 
es von einem eleganten Strumpf 
bekleidet ist und wenn di 





Der „Heilige“‘wurde Rosputin in Petersburg ge- 
nannt. Seinen diabolischenKräften verdankte er den 
unheimlichen Einfluß auf die Zarenfamilie. Im De- 
zember1916wurdeer das Opfereiner Verschwörung 


bes leuchtet das Rot chinesischer Vasen. 
Ledergepolsterte Stühle umstehen den 
barockenen Eichentisch und ein Ebenholz- 
schrank, ein verspieltes Kunstwerk mit 
geheimen Fächern und einem Labyrinth 
von Spiegeln, ist das Prunkstück des Rau- 
mes. Selbst Nippesfiguren hat der Fürst 
so wenig vergessen, wie das Kruzifix aus 
Bergkristall. 


Aus den oberen Räumen klingt leise 
Grammophonmusik. „Ich dachte, wird sind 
allein”, sagte enttäuscht Rasputin. 


„Meine Frau hat noch ein paar Freunde 
bei sich, aber die werden bald gehen“, 
tröstet Jussupoff und schickt einen Blick 
gegen die Decke des Gewölbes. Uber ihm 
warten die Verschwörer: Der Großfürst 
Dimitri, seine Freunde Purischkewitsch 
und Suchotin. 

„Wein oder Tee?” Rasputin lehnt bei- 
des ab. Jussupoff reicht ihm einen Ku- 
chenteller: „Ich mag jetzt nicht“, wehrt 
sich der Heilige, „die sind mir zu süß.“ 
Der Fürst lächelt gewinnend: „Sie ent- 


täuschen mich, Gregory Efimowitsch,“ Er 
nimmt den Teller mit dem Gebäck nicht 
zurück, bis Rasputin endlich zugreift, ein- 
mal, zweimal. Er ist ein herzhafter Esser, 
der Heilige. 

Jetzt muß es geschehen. Jussupoff war- 
tet darauf, daß Rasputin zusammenzuckt. 
Der müßte sich jetzt in Krämpfen winden. 
Der Heilige hat eben Zyankali geschluckt, 
eine Dosis, groß genug, um mehrere Men- 
schen auf der Stelle zu töten. Aber der 
sibirische Bauer spricht kauend weiter. Er 
streichelt liebevoll die Hand seines Gast- 
gebers, die zitternd auf der Tischplatte 
liegt. 

„Ein Gläschen Krimwein?” würgt Jussu- 
poff mühsam hervor. Ihm ist, als habe er 
selbst das Gift geschluckt. Ohne die Ant- 
wort abzuwarten, greift er nach einem 
Glase und schenkt ein. Er hat daneben 
gegriffen. Der Wein ist rein. Rasputin 
trinkt und lehnt sich dann befriedigt in 
das Lederpolster des Sessels zurück. Er 
schlägt mit der Hand auf die Lehne, er ist 
guter Stimmung: „Und nun einen Ma- 
deira.” 

Jussupoff will das Glas gegen ein ver- 
giftetes austauschen, aber Rasputin be- 
fiehlt: „Nimm dasselbe!“ 


Doc der Fürst: zeigt sich ungeschickt. 
Sein Ärmel streift das Glas vom Tisch, es 
zerschellt mit hellem Klang am Stein- 
boden. Rasputin erhält ein neues. Er 
trinkt Madeira mit Zyankali. Der Fürst 
starrt ihn an. Er beobachtet die Schluck- 
bewegungen am Halse seines Opfers. Jetzt 
— Rasputin aber fährt sich genießerisch 
mit dem Handrücken über die Lippen: 
„Gut, der Tropfen, mehr davon.“ 


Die Grammophonmusik über ihnen ist 
verstummt. Schweigen füllt das Gewölbe. 
Jussupoff findet keine Worte. Ihn schwin- 
delt. Rasputin schiebt den Sessel zurück 
und beginnt auf und ab zu gehen, mit den 
kleinen Schritten, die dem sibirischen 
Bauernsohn eigen sind, aber zu seiner 
sonstigen Erscheinung nicht passen wol- 
len. Vor dem Gastgeber hält eı plötzlich 
inne, er mustert ihn von oben herab. Wie 
Blitze treffen die Blicke aus den kleinen 
Augen unter den buschigen Brauen den 
Fürsten. Rasputin legt ihm seine Hand 
auf die Schulter, aber die Stimme klingt 
zärtlich bittend: „Sing mir was vor, ich 
höre dich so gern.” 











De als „Original” 
bekannte Kriminalrat Schneuder, 
1813 bis 1877, pflegte seinen Häf.- 
lingen stets einGläslein Weinbrand 
mit den Worten zu verabfolgen: 


„Wer die Wahrheit will ergrün- 





den, wird sie durch den Weinbran. 
finden!” 

Welch eine Aussicht: JACoB| 
‚1880° — im Dienste der Rechts- | 


pflege und der Wahrheitsliebe! 


JACoOBI 
1880’ 


Der Weinbrand, bei dem man bleib: ! 











Strumpf eine strichgerade Naht 
hat. Sie müssen es wissen! 


=“ 


... ein solcher PERLON - Strumpf 
besteht auf jeden Fall vor ihren 
Blicken. Auch wenn sie nicht wissen 
sollten, daß sich hinter dieser For- 
mel ein gelöstes Rätsel verbirgt: die 
ideale Harmonie zwischen hoher 
Maschendichte (60 gg) mit der Fein- 
heit eines PERLON-Fadens von 15 
oder 20 den. Sie sehen nur: bel 
ami — fein -form schmeichelt dem 
Bein mit seinem Schimmer, der von 
Natur aus matt ist, und seiner 
hauchzarten Feinheit. Er ist ja auch 
für SIE gemadht! 
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vollendet die Beinform 


« Pech ad WMischsboind 


Feinstzungfuns dores 
Wedel Holstein 













































































IM FACHGESCHAFT ERHÄLTLICH 


„Goldanker“ 


WALZGOLD- 
PRoBIE: Zu: 















gipfeln stets in dem 
Streben nach kör- 
perlicher Frische und 
innerem Gleichgewicht, 
den Vorausseungen für 
Liebreiz und harmonische 
Schönheit — für dasLebens- 
glück der Frau. Gerade des- 
halb gewinnt FRAUENGOLD 
immer mehr begeisterte An- 
hängerinnen: weil es unzähligen 
Frauen jeden Alters Wohlbefinden 
und an allen Tagen die gleiche 
Sicherheit verleiht. Durch Frauengo!d 
werden Frauenwünsche Wirklichkeit! 


Deshalb hört man so oft: 


N um m 


frauengold 


. » und für den strapazierten Menschen 
unserer Zeit EIDRAN, Gehirn-Funk- 
tionstonikum, Blut- u. Nervennahrung: 
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man so oft: 










Jussupoff weiß nichts anderes zu ent- 
gegnen, als: „Ich bin gar nicht in Stim- 
mung.“ Doch die Augen seines Opfers 
zwingen ihn. Er greift nach der Gitarre 
und stimmt mit bebenden Lippen ein Lied 
an. Rasputin läßt sich in den Sessel sin- 
ken. Er faßt nach seiner Kehle. Langsam 
sinkt sein Kopf herunter. 

Jussupoff beugt sich lauschend vor. Die 
Gitarre klingt mit einem Disakkord aus: 
Da hebt Rasputin wieder seinen Kopf. Er 
flieht: „Sing noch ein bißchen. Ich liebe 
diese Musik, du legst so viel Seele hin- 
ein.“ 

Uber ihnen wird es unruhig. „Was soll 
dieser Lärm?“ Rasputin ist ärgerlich. „Die 
Gäste brechen auf“, hört sich Jussupoff 
sagen, „ich werde mal nachsehen.“ Mit 
eilenden Schritten flieht er der Gegenwart 
des Unheimlichen. 

Mit einem Revolver, den er im Rücken 
verborgen hält, wagt er sich zurück. Ras- 
putin sitzt noch immer am Tisch, den Kopf 
in den Händen. 

„Ist Ihnen nicht wohl?“ Jussupoff findet 
dies Wort der Teilnahme. „Mir brennt 
der Magen“, stöhnt der Heilige, „gib mir 
noch ein Gläschen. Das wird gut tun.“ 

Wein wirkt stärker auf ihn als Zyan- 
kali. Rasputin belebt sich wieder. Er steht 
auf, will noch ausgehen, zu den Zigeu- 
nern, wo er schon viele jener Nächte ver- 
brachte, über die Petersburg sich empört. 
Aber Jussupoff beschwört: „Dazu ist es 
jetzt zu spät.“ Rasputin sollte sich lieber 
das Kruzifix ansehen und beten. Das wäre 
besser. 

Und dann endlich kracht der Schuß. Der 
Heilige schreit wild auf und sinkt zusam- 


Unermeßliche Schätze entdeckten die roten Genossen zufällig, als sie das Petersburger Schloß des 


Fürsten Jussupoff im Jahre 1925 in ein Militärmuseum umwandelten. j 


den Schatz eingemauert, 





Mit Zyankali versuchte Fürst Jussupoff den „Heiligen“ während eines nächtlichen Gelages in den 
Kellergewölben des fürstlichen Schlosses umzubringen. Aber die kraftstrotzende Natur des sibirischen 
fouern widerstand dem Gift. Erst mehrere Pistolenschüsse streckten ihn nieder. Dieses Szenenfoto ent- 
stumm einem Metro-Goldwyn-Film, der den Herstellern 300000 DM Schadenersatz an Jussupoff kostete 


unter dem sich der 45 karätige Diamant „Polarstern‘‘, der Rubin Napoleons, die 
Ohrringe der Königin Marie Antoinette und selbst eine unbezahlbare Perle der schönen Kleopatra befinden 


men. Aber das soll noch nicht sein Ende 
sein. Er liegt auf dem Rücken mit zucken- 
dem Gesicht. Krampfhaft ballt er die 
Fäuste. Großfürst Dimitri und seine Hel- 
fer kommen in den Keller herunterge- 


= E2 
die Zigarette 
stürzt. Sie beugen sich über den Bauern. 


Purischkewitz, der Arzt, stellt fest: die } 
Kugel hat die Herzgegend getroffen. Es t - I 
scheint kein Zweifel zu sein. Der Beherr- m mir 8 
scher Rußlands ist tot. Die Verschwörer 
schließen den Keller ab und ziehen in die 
Gemächer des Fürsten. 

Aber diese blutige Nacht vom 29. De- 
zember 1916 will noch immer nicht zu Ende 
sein. Jussupoff überfällt in seinem Zim- 
mer plötzlich dumpfe Unruhe. Es treibt ihn 
an den Ort seiner Tat zurück. 

Und so wird er später berichten: „Ich 
weiß nicht, was mich veranlaßte, als ich 
mit einem Male seinen Körper mit beiden 
Händen packte und ihn heftig schüttelte. 
Plötzlich öffnete sich sein linkes Auge um 
einen winzigen Spalt. Der Augapfel be- 
gann zu zittern, das Lid hob sich. Ich sah 
in zwei grüne Schlangenaugen. Und diese 
Augen waren mit einem Ausdruck sata- 
nischen Hasses auf mich gerichtet. Ich 
wollte fliehen, aber meine Beine versag- 
ten mir den Dienst.“ 

Mit einer übermenschlichen Anstren- 
gung richtet sich Rasputin hoch, er wirft 
sich auf seinen Mörder und versuct ihn 
zu würgen. Jussupoff kann sich befreien. 
Rasputin fällt wieder zurück. Der Fürst 
schreit nach Hilfe: „Er lebt noch!” 

Rasputin kriecht die Treppe hinauf. Er 
findet die Tür und stürzt in die Nacht hin- 
aus. Dreimal noch müssen im Hof Schüsse 
peitschen, dann erst endet das Leben eines 
Dämons,der jahrelang Rußland beherrschte. 


das ist. 


Zu Ihrer Wahl: 
WYBERT normal, WYBERT extrastark, WYBERT mit Anis. 
Preis: Kleine Dose DM —.60, große Dose DM 1.— 
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Nur in Apotheken und Drogerien 


Wenn nur diese Husterei nicht wäre! Im Konzert oder im 


schwunden! WYBERT schützt vor Husten und Heiserkeit. 















Theater, nicht wahr, wenn es so mucksmäuschenstill geworden 
ist, fängt’s an im Hals zu kratzen. Dann werden die Nachbarn 
ungemütlich, und man sitzt ängstlich auf seinem Platz und hat 
gar nichts von dem Genuß. Erst wollte ich mir das Rauchen 


abgewöhnen — na, ja, Sie wissen ja selbst, wie schwer 


Seitdem ich aber WYBERT nehme, ist der lästige Husten ver- 





Wer raucht 
braucht 





WYBERT 














hatte vor der Flucht 





Jeder hat die gleiche Chance 
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Die Zähne der Naturvölker sind in einem be- 
sonders guten Zustand! Aber auch Sie können 
Ihre Zähne gesund erhalten. Die Aronal 
Vitamin-Zahnpasta ermöglicht eine rasche Auf- 
nahme der lebenswichtigen Vitamine A und D 
durh die Schleimhäute und das Zahnfleisch. 
Aronal kräftig: die Zähne und sorgt für 
Ihr Wohlbefinden. 


Aronal 


lrramın-Zah pasta 


Nur in Apotheken und Drogerien 
Ein WYBERT-Erzeugnis 





















Heilkräuter aus 4 Erdieilen, 
deren besonderes Wohltun 
bei diesen und jenen Übeln 
schon den Völkern des Alter- 
tums bekannt war, sind nach 
jahrhundertelanger Erfahrung 
klösterlicher Krankenpflege 
im echten Klosterfrau Is- 
sengeist zu gesteigerter Wir- 
kung vereint. 

Die vielseitige Anwend- ) 
barkeit dieses seit Ge- 
nerationen bewährten Haus- 
mittels ist also kein Zufall: 
Sie ist das wohlgelungene 
Ergebnis uralten Bestrebens, 
„bei so mancherlei plötzlich 
auftretenden Beschwerden 
des Alltags” rasch hilfreiche 
Dienste leisten zu können. 


Klosterfrau Melissen- 
” geist ist deshalb kein 

„Allheilmittel”, das den 
Arzt ersetzen will — aber er 
ist ein bewährtes Hausmittel, 
das auch Ihnen häufig nutzen 
kann! 


Zum Beispiel* 


Auch bei Erkältung: 1—2 EB- 

löffel Klosterfrau Melissengeist, 

in einer Tasse heißem Zucker- 

wasser oder Tee verrührt — kurz 

vor dem Schlafengehen möglichst 

heiß getrunken —, bringt eriah- 
rungsgemäß gute Hilie! 

*) Lesen Sie weitere Beispiele 

in der brauchsanweisung, 

die jeder Packung beiliegt! 





Nur echt mıt den drei 
Nonnen. Denken Sie 
auch on Aktiv-Puder! 









Empfindlicher Magen? 


Sodbrennen, Mogendruck und Brechreiz verhütet 
Trisimint mit der stufenweisen, säurehemmenden 
und gleichzeitig leber-galle-anregenden Wir- 
kung. Wenn Sie rechtzeitig Trisimint nehmen, wer- 
den Sie auch langentbehrte Speisen und Getränke 
und sogar die gute Zigarre wieder un- 
beschwert genießen können. Darum ist 


Trısıimint=:| 


Packung DM -.65/1.65 in Apotheken und Drogerien 
Gratisprobe: HERMES, München-Großhesselohe R3 














#5, 


herri. vieltarbigen Katalog 


uber 
Teppiche - Gardinen 
Betten und Wäsche 
mit vielen b A sgö tig A gebote 
Zum Beispiel: 
„Retorma”- Unterbett 
weich, warm u. gesund m. hy- 
gienisch einwandfreier Kraus- 
wollfüllung. Unterseite treift. 
Boumwolldrell, Oberseite stra- 
neniazpnigee schweres Baum- 
woll-Trikot, durchgehend 
maschii eppt. 
RM cm 99.90 
100/200 cm 22.50 
POSTF: 


SPEZIAL-VERSAND-HAUS 






















HAMBURG 
WANDSBEK 















FÜR TEPPICHE - GARDINEM » BETTEN - U. WÄSCHE 


„Unsere Herzen waren voller Hoffnung, 
denn wir waren überzeugt, daß mit dieser 
Tat Rußland und das Herrscherhaus vor 
dem Ruin und vor der Schande gerettet 
waren“, schreibt Fürst Jussupoff später in 
seinen Memoiren- 

Die Hoffnung trog. Der Rasputin-Mörder 
wird zwar nicht vor Gericht gestellt — im 
Gegenteil: dem Fürsten Jussupoff wird 
nach der Absetzung des Zaren die rus- 
sische Krone angeboten. Doch er zögert — 
bis es zu spät ist. Der Zusammenbruch der 
weißrussischen Armee und der Aufstand 
des Proletariats zwingen ihn zur Flucht. 
Ein britisches Kriegsschiff bringt ihn 1919 
ins Exil. 

. = 


Seine Tat wird ihm zum Titel. „Jussu- 
poff, der Rasputin-Mörder” ist das Schau- 
stück der Salons von Paris, Wien und 
New York, Es ist der zwielichtige Ruhm 
seines Opfers, der sich nun ihm, dem 
Mörder, anhängt. Aber es ist auch eine 
Münze, mit der er zu handeln weiß. 


In Paris eröffnet er einen Modesalon, 
der nach den Anfangsbuchstaben seiner 
Frau Irina und seines eigenen Namens 
Felix von ihm „Irfe“ getauft wird. Doch 
von Damenkleidern verstand er wohl 
nicht genug, obgleich einst in Petersburg 
der Hauptspaß des schönen Felix Felixo- 
witsch darin bestand, sich als Soubrette 
zu kostümieren und öffentlich aufzutreten; 
ein verfängliches Vergnügen, das durch 
die scharfen Operngläser übelwollender 
Kusinen in einem Gesellschaftsskandal 
endete. Nach anfänglichen Erfolgen muß 
der Salon „lfre* in Paris wieder seine 
Pforten schließen. Den Mißerfolg kann auch 
das Parfüm „lfr&* nicht mehr aufhalten. 
Der Fürst hatte es sich so nett gedacht: 
Daß man auch nun ä la Jussupoff riechen 
kann. Er hat ein Parfüm erfunden, das 
bei aller Diskretion stark wohlriechend 
und konsistent ist, so wie der Badeextrakt, 
der vornehme Körperpuder und auch der 
Lippenstift ä la Jussupoff, des Rasputin- 
mörders. Doch der Duft verfliegt. Und eine 
Zeitlang scheint es so, als sollte es still 
werden um den Fürsten, wenn man davon 
absieht, daß er noch ein kleines Inter- 
mezzo in Wien liefert. Hier verbrüdert er 
sich mit einem gewissen Herrn Anatoli de 
la Marti. Das betont gemeinsame Auftre- 
ten der beiden entbehrt nicht einer ge- 


wissen Delikatesse, denn Anatoli geht 
dem gleichen Beruf nach wie seinerzeit 
Rasputin. Er ist ein Hellseher, wenn er 
auch nicht den gleichen Erfolg wie sein 
russisches Vorbild buchen kann. Dafür 
aber wird er auch nicht ermordet. 

Aber bereits 1925 flüstert man wieder 
ehrfurchtsvoll den Namen Jussupoff in der 
aristokratischen Welt. Die roten Herr- 
scher, die den Petersburger Palast des Für- 
sten in ein Militärmuseum umwandeln, ent- 
decken dabei einen unermeßlichen Schatz. 
Es ist der Juwelenbesitz der fürstlichen 
Familie, den Jussupoff noch vor seiner 
Flucht im gleichen Gewölbe einmauerte, 
in dem Rasputin sein Ende fand. Die Ohr- 
ringe der Königin Marie Antoinette, der 
Rubin Napoleons und die Pellegrina, die 
berühmte Perle der Kleopatra, fallen in 
die Hände der Bolschewisten. Und in Paris 
betrauert man mitleidsvoll den Verlust 
des Fürsten. Immerhin, einige wenige Dia- 
manten hat er damals noch retten können. 


Noch kostbarer aber ist seine Erinne- 
rung an jene Dezembernacht des Jahres 
1916. Es ist ein Stoff, der alle Drehbuch- 
autoren reizt. Karl Ludwig Diehl spielt 
den Rasputinmörder in einem deutschen 
Film des Jahres 1928. Jussupoff kann mit 
der Heldenrolle zufrieden sein. Aber 
seinen größten persönlichen Filmerfolg 
dankt er der Metro-Goldwyn-Mayer-Pro- 
duktion. Die Amerikaner drehen 1934 
„Rasputin, der wahnsinnige Mönch“. Der 
Film brachte volle Kassen — für Fürst 
Jussupoff. Er strengte einen Schaden- 
ersatzprozeß gegen Hollywood an, weil 
seine Frau Irina Alexandrowa im un- 
günstigen Licht dargestellt wurde. Die 
Metro mußte zahlen: 25000 englische 
Pfund, runde 300 000 DM. 

Seitdem fürchten sich die Produzenten 
davor, mit der Kamera die Wahrheit des 
Geschehens jener Nacht zu suchen. Sie 
verstecken sich lieber hinter dem Passus, 
daß alle Ähnlichkeiten mit lebenden Per- 
sonen rein zufällig sind. 

Denn der alte Herr, der dieser Tage zum 
letztenmal durch den Bois de Boulogne 
seine drei Pekinesen spazieren führt, ist 
ein strenger Wächter seiner Erinnerungen. 
Er wird sie mitnehmen zum Schloß der 
Urgroßmutter, nach Keriolet in der Bre- 
tagne, wo er die Abenteuer seines Lebens 
mit einem Hilfswerk für weißrussische 
Emigranten zu beschließen gedenkt. 
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NORA-Feneschgeräfen 


NORA - F1117T ein elegantes Luxus- 
Tischgerät mit großem kontrastreichen 
Bild. 43 cm Bildschirm, 20 Röhren. Auf 
Wunsch Fernbedienung. Preis DM 943,- 
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Im Fachgeschäft zeigt man Ihnen geine 
die NORA-Fernseh-Tisch- und Stand- 
geräte in den verschiedenen Preislagen. 
Prospekte durch 
Nora-Radio, Berlin- 
Charlottenburg 4. 














beräte schon 
ab DM 95.- 


0 Ba 
LIE TIEISTSTE 


QUARZLAMPEN GESELLSCHAFT M.B.H. 
HANAU - POSTFACH 20 
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1. Ein HEUMANN.Mittel mit 
dem besonderenVertrauensfaktor. 


2. Ein eigens für diesen Zweck 
entwickeltes Spezialpräparat. 


3. Rascher Durchgang der Spei- 
sen: gute laxative Wirkung. 























4. Abbau der Fettdepots durch 
gesteigerte Drüsentätigkeit. ; 


5. Ausschwemmung überflüssi- 
gen Wassers: Diurese. 
6. Kein Fasten, keine anstren- 
gende Gymnastik. 
7. Leichtes Einnehmen, indivi- 


duelles Dosieren durch Körn- 
chenform. 


8. Eine Packung enthält die be- 
achtliche Menge von 120 g, aus- 
reichend füreine dreiwöchige Kur. 

















9. Eine wirklich vielseitige Zu- 
sammensetzung garantiert eine 
vielseitige Wirkung, die über 
das Maß eines Abfübrmittels weit 
hinausgeht. 


Hhlunkheikkörnuhen 


HEUMANN 


22602 


in der bekannten 
Goldpackung. Nur in 
Apotheken. DM 3.40 




















EINE DER MEISTGEKAUFTEN 


UHREN DER WELT! 


Nicht nur wassergeschützt, 

















sondern 100 wasserdicht 








Die Schweizer Qualitätsuhr 




























Goldauflage 
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’ DM 98.- 


bis 


1072, 1 16.- 


ROAMER GmbH Europahaus, Hannover 
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Zum Tode begnadigt 


(FORTSETZUNG VON SEITE 18) 


„Halt's Maul, Leiche, sage ich dir. Du 
hast angefangen. Deinetwegen sitzen wir 
hier!“ 

Der Carabinieri sammelt würdevoll die 
Ausweise ein. Genau so. würdevoll setzt 
er sich hinter sein altmodisches Schreib- 
pult. Mit großer, weitausladender Gesie 
schiebt er die Ausweise auf einen Haufen, 
abgezirkelt türmt er sie hoch, zieht die 
Schublade auf und holt eine Liste hervor. 
Dann nimmt er den Federhalter, tunkt ihn 
sorgsam ins Tintenfaß, während die 
Augen aller an seinen Bewegungen hän- 
gen. Niemand sagt einen Ton. Nur das 
Kratzen der Feder ist zu hören und das 
leise Brabbeln des Carabinieri, der Na- 
men und Wohnort der Arrestanten in die 
Liste einträgt. 

Auf einmal stutzt er. „Wer ist Merazzi 
Bruno?“ 

„Steh’ auf, Leiche, los!” 

Der Kräftige steht auf. 

„Merazzi Bruno aus Cernobbio?“ 

Auf dem runden, naiven Gesicht Brunos 
breitet sich eine vollkommene Unschulds- 
miene aus. Treuherzig sagt er: „Das bin 
ich! 

Der Carabinieri greift zum Telefon. 
Nach wenigen Minuten ist der Raum 
überfüllt. Auch draußen vor dem Polizei- 
revier versammeln sich die Menschen. 
Noch in den späten Nachtstunden sitzt 
Bruno Merazzi in Como, wird verhört, 
von Reportern ausgefragt, bestaunt. 

Bruno Merazzi ist neugeboren. Ein 
Toter ist lebendig. Und wie! Er hatte sich 
mit Bravour bei der Keilerei auf dem 
Fußballplatz hervorgetan. Wie das? Er 
müßte doch eigentlich tot sein. Hoffnungs- 
loser Fall, völlig abgemagert, schwer lei- 
dend, höchstens zwei Monate. So ähnlich 
hatie es doch geheißen. 

Die Montagszeitungen der Lombardei 
haben ihre Sensation. Bruno Merazzi lebt. 
Er ıst dick und rund, mit vollem Gesicht 
und einer gesunden Knubbelnase, keines- 
wegs ein hohlwangiger todgeweihter 
Kranker. Noch bevor Merazzi wieder zu 
Hause ist, wimmelt es von Reportern in 
Cernobbio. Sie quetschen jeden aus. 

„Dem? Dem geht's schon länger wieder 
gut. Ja, der ist schon vor einer Woche ins 
Kino gegangen.“ 

„Ein Mirakel. Ein Wunder Gottes. Gott 
ist gerecht. Er fügt alles wunderbar. Die 
Heiligen haben die Gebete seiner Mutter 
erhört.” 

„Er ist ein Gauner und bleibt einer. Im 
Cafe führt er das große Wort und will 
immer gleich alle verprügeln. Von Krank- 
heit war nicht die Rede. Das war alles 
Schwindel.“ 

„Der ist ein lebendes Beispiel für die 
Kunst der Ärzte. Ganz verfallen war er, 
als er herkam. Und seit Dottore Luzzi ihn 
behandelt, geht es ihm immer besser.“ 

Und Dr. Luzzi ist wieder einmal ver- 
zweifelt. Bis ihm der Name Staffieri her- 
ausrutscht. 

In der ganzen Schweiz gibt es nur einen 
Arzt dieses Namens. Das ist schnell fest- 
gestellt. Dr. Staffieri wohnt in Wassen, 
Kanton Uri, 12 Kilometer vom Nordaus- 
gang des Gotthardtunnels. 

Merazzi wird nach Mailand gebracht, 
wird untersucht. Behördlich vereidigte 
Vertrauensärzte geben einen Befund: 
„Bruno Merazzi hat, nach unseren Fest- 
stellungen, nie an einem Darmcarcinom 
gelitten. Seine Begnadigung fußte auf 
einer Fehldiagnose.“ 


Professor Caminiti wird böse. Er gibt: 


ein Dementi heraus, in dem nochmals 
ausdrücklich die übereinstimmende Fest- 
stellung seiner Assistenten betont wird: 
„Es war ein Musterbeispiel unheilbaren 
Krebses.* 

Also ist Dr. Staffieri doch ein Wunder- 
doktor? 

‚Dr. Staffieri hat sich verschanzt. Er läßt 
niemanden mehr an sich heran. Sein Haus 
in Wassen ist wie eine Burg. Nur Be- 
kannte des Doktors kommen herein. 

Also zu Merazzi. Der sonnt sich in sei- 
ner Berühmtheit. Mit behäbigem, zufrie- 
denem Lächeln stellt er sich der Presse, 
eine „Nazionali* zwischen den dicken, 
kräftigen Fingern, die vom vielen Rau- 
chen schon gelb sind. Die Haare liegen 
säuberlich gewellt am Kopf, wohlduftend 
und ordentlich. 

„Va bene, ich bin nicht in Frieden ge- 
storben, ich will in Frieden leben. Und ich 
habe alles dem Schweizer Doktor zu ver- 
danken. Ihm und seinen Tropfen, hier.“ 
Er zeigt den Neugierigen ein Fläschchen 
— „Hämoregen* — eine dunkle, aroma- 


tisch riechende Flüssigkeit. „Täglich 25 
bis 40 Tropfen. Je nachdem. Schon nach 
einer Woche ging es mir viel besser. Nach 
einem Monat wog ich vier Pfund mehr, 
nach drei Monaten konnte ich wieder lau- 
fen, heute wiege ich 14 Kilo mehr als im 
Februar.“ 

„Vierzehn Kilo mehr“, murmeln die Re- 
porter, während Bruno sein gewinnendstes 
Läche!n aufsetzt. Wenn man seine Arme 
sieht, weiß man, wo die Kilos blieben. 
„Er könnte fast wieder Boxer werden, der 
Ganove.“ 

„Und was tun Sie, Merazzi, wovon 
leben Sie?“ 

„Ich bearbeite Reliefkarten, hier, bitte. 


Und außerdem flechte ich Stroh und 


mache Intarsien. Bitte sehr!“ 

Blitzlicht flammt auf. Und wieder breitet 
sich behagliches Lächeln über Brunos Züge. 
ein Bild geruhsamen Bürgertums. Vivere 
in pace. Und wenn man begnadigt ist, 
will man schließlich auch leben. In Frie- 
den. Dazu gehört nun einmal eine Fuß- 
ballschlacht. 

Sie fragen und fragen. Und zum Schluß 
bringt Mama Merazzi die Post, Karten, 
Briefe, eingeschriebene Sendungen, alles 
Anfragen nach dem Wunderdoktor. 

* 


Dr. Staffieri ist gebürtiger Tessiner. Er 
ist heißblütig und temperamentvoll, wird 
bös, wenn man ihn als Wunderdoktor be- 
zeichnet: 

Dr. Staffieri erklärt: „Ich beschäftige 
mich seit einigen Jahren mit der Krebs- 
bekämpfung und habe ein Mittel ent- 
wickelt, das ich „Hämoregen“ benannt 
habe. Prinzipiell behandele ich nur Fälle, 
die von der Wissenschaft aufgegeben 
sind, d. h. die nach Ansicht spezieller 
Krebskliniken oder Chirurgen und an- 
derer Ärzte als hoffnungslos aufgegeben 
sind. Aber auch dann behandele ich diese 
Patienten nur im Einvernehmen mit dem 
jeweils behandelnden Arzt dieses Pati- 
enten und ohne Verpflichtungen meiner- 
seits. Denn das Mittel, das ich anwende, 
hat die Feuerprobe noch nicht bestanden. 
Das Mittel ist zumindest sehr interessant, 
aber ich weigere mich entschieden, es end- 
gültig positiv zu beurteilen. Eine solche 
Beurteilung erwarte ich nur durch wissen- 
schaftliche Autoritäten. 

Ich verabreichte Merazzi mein Mittel, 
das heute in Form von Tropfen gegeben 
wird und verschrieb eine Diät, die aus 
reichliher Vitaminzufuhr, Aminosäure- 
Präparaten und Milchsäure-Produkten be- 
steht. Der Erfolg bei Merazzi war nach 
sehr kurzer Zeit überraschend, der bett- 
lägerige Patient wurde nach etwa einem 
Vierteljahr wieder gehfähig, ja er fuhr 
und fährt wieder auf demFahrrad und hat 
bis heute 14 Kilogramm zugenommen, 
also er erfreut sich bester Gesundheit. 
Dabei möchte ich aber gleich hier sagen, 
daß ich Merazzi nicht als geheilt bezeich- 
nen kann, weil eine solche Beurteilung 
frühestens nach zweijähriger Behandlung 
gesagt werden kann. Auch diese Behand- 
lung wäre ohne Aufsehen geblieben, wenn 
sich Merazzi nicht bei einem Fußball- 
match gerauft hätte.“ 

Zwei Jahre noch will Dr. Staffieri durch 
den Gotthard-Tunnel fahren. Denn erneute 
Untersuchungen an Merazzi haben ein- 
wandfrei bestätigt, daß er Darmkrebs 
hatte und vielleicht sogar noch hat. Der 
Tumor auf dem Röntgenschirm ist noch 
zu sehen, allerdings viel kleiner, ver- 
schwommener, undeutlicher als bei der 
letzten Operation im vergangenen Fe- 
bruar. 

Bruno Merazzi lebt in Frieden. Er ist 
mäklig geworden. Es geht ihm ja wieder 
gut. Was will der Doktor noch von ihm? 
Jetzt, wo er doch so blühend aussieht, 
daß sich die jungen Mädchen nach ihm 
umsehen. Die könnten fast seine Töchter 
sein. Er muß viel nachholen. Und die Diät! 
Aminosäure-Präparate. Viel Vitamine. 
Milchsäure-Produkte. Die Tropfen. Furcht- 
bar. 

Wenn er Dr.Luzzitrifftund er ihn fragt: 
„Wie geht es heute, Bruno?“ gibt er mit 
eleganter Geste über die Schulter hinweg 
seine Antwort: „Danke, Dottore. Ausge- 
zeichnet. Und Ihnen?“ 

Er bleibt nicht etwa stehen dabei, der 
Merazzi. Federnd und elastisch ist sein 
Schritt, wie bei einem Boxer im Ring. 

Und Dr. Luzzi denkt sich sein Teil. Viel- 
leicht sollte man ihn wieder einsperren, 
den Dummkopf. 

Aber er ist jabegnadigt. Unwiderruflich. 
Sogar vom Tode. 
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Sympathisch am Abend 


Der Duft der Seife Fa — eine 
geheimnisvolle Mischung 


Heute sind Sie eingeladen. Ge- 
pflegt aussehen ist immer wich- 


tig. Frische und gesunde Haut Milde Reinigung tief in 
gibt Ihnen Sicherheit und gute die Haut wirkend 
Laune. Dabei hilft die Seife Fa. 

Si rk Sahnig-dichter Feinschaum 
Sıe wirkt 


— belebend für müde Haut 


hautpflegend durch 


nacheremende Rückfettung. Der 
Duft der Seife Fa aber schafft Hautpflegend durch nach- 


eremende Rückfettung 


Sympathie und Wohlbehagen. 


Das ist einer der Vorzüge dieser 


Besonders 
Gebrauch. 


sparsam im 
Feinseife neuen Stils. 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa 


das große 
handliche 


Stück 


- eine Feinseife neuen Stils 
% ne [ 
1® DREIRING- WERKE KG - KREFELD 
i Seitenhersteller seit 1771 
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MILDES FEUER 
AUS DER SONNE 


Wie die warme Sonne die Reben durchdringt, so fangen auch 
die Tabake der Lux tropische Sonnenstrahlen ein und ver- 


wandeln sie in das milde Feuer des Aromas. Der Raucher 





genießt Wohlgeschmack und intensive Würze ohne Beschwer, 





denn im langen Lux-Format wird der feine Rauch geläutert 
und abgeklärt zu Milde und Bekömmlichkeit. Dies ist die gute 


Art, milder zu rauchen. 
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Nach dem Foto erkannt 


Erst dieser Tage sah ich Ihre Nr. 34 mit den 
Bericht über den Mordfall Rosenträger und den 
Bild des angeblichen „Langbauer”, der ein ehemali. 
ger KZ-Sträfling sein soll und wahrscheinlich de, 
Vater und den Sohn Rosenträger in ihrem Haus |) 
Söllingen bei Braunschweig ermordet und berautı 
hat. Ich habe mit Sicherheit ‚auf diesem Bild eine 
Angehörigen der Waffen-SS erkannt, der in Braun. 
schweig im Gefängnis als Häftling untergebrad: 
war. Er war Rottenführer, in Wien wohnhaft, und 
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt, Im März 194 
wurde das Gefängnis geräumt. Die SS-Häftlinge 
wurden in einzelnen Gruppen von 10 bis 15 Man 
nach Prenzlau übergeführt. Ich hatte eine diege, 
Gruppen zu bewachen. Mit einer anderen Gru 
wurde „Langbauer* in Marsch gesetzt. Im Raum 
Helmstedt verschwanden von den zwölf Mann die, 
ser Gruppe zwei. Einer davon war „Langbauer, 
Wittmund/Ostiriesland Priedel Rieke 


Zarentochter Anastasia 


Zu den Fotos von der Zarenfamilie in Ihren 
Tatsachenbericht „Blut der Könige“ in Nr. 44 möchte 
ich folgendes erzählen: Mein Vater als Landrat des 
Kreises Johannisburg/Ostpreußen verkehrte an der 
Grenze viel mit russischen beziehungsweise balti. 
schen Familien. Ein Baron von Kleist gehörte zu den 
Freunden meines Elternhauses. Nach dem ersten 
Weltkrieg trafen meine Eltern die Familie Kleist 
in Berlin wieder. Damals erzählte uns Baron Kleist, 
daß die angebliche Zarentochter Anastasia bei ihm 
wohne und er, Kleist, solle feststellen, ob sie 
wirklich oder ob es eine Betrügerin sei. Sie sei, 
wie er erzählte, sehr verängstigt und menscheı- 
scheu; das war auch der Grund, warum wir sie nie 
zu sehen bekamen. Sie hatte auf dem Kopf mehrere 
Narben, die von Schlägen herrühren sollten; in 
Rußland war sie angeblich gezwungen ge wesen, 
einen Soldaten zu heiraten, der sie dann während 
der bolschewistischen Revolution retten konnte 
Und nun stellte sie Erbschaftsansprüche. Man brachte 
sie mit dem deutschen Kronprinzen und einigen 
anderen Fürstlichkeiten zusammen, die sie eigentlich 
kennen mußten. Meines Wissens bezahlte der däni. 
sche Hof später für sie die Kosten eines teuren 
Sanatoriums in Deutschland. Was später «us ihr 
wurde, weiß ich nicht, da die Verbindung mit der 
Familie Kleist abriß. 
Berlin-Schmargendorf 


Grund fing klein an 


In Ihrer Nr. 40 veröffentlichten Sie einen Beridt 
über die Hochstapeleien eines Angestellten der 
Braunschweiger Stadtverwaltung unter der Über- 
schrift „Georg Grund stieß sich gesund”. Dazu kann 
ich Ihnen noch einige Ergänzungen geben. Nach den 
Foto erkannte ich den Betrüger einwandfrei als 
Georg Harry Grund, der 195 in jugoslawisce 
Gefangenschaft geraten war. Dort war er zuerst 
Lagerkoh in Sl. Brod und später Lagertührer 
Später traf ich ihn in einem Lazarett wieder. Es 
kann Anfang 1948 gewesen sein, als Grund ver- 
suchte, als Simulant seine Heimkehr zu erreichen 
Ende 1948 kam ich in die Heimat zurück. Grund hat 
dann im September 1949 von Wolfenbüttel aus im 
Auftrag des Roten Kreuzes sich in den Suchdienst 
eingeschaltet, indem er sich erbot, Nachforschungen 
nach Vermißten und Kriegsgefangenen des l.agers 
170/171 in Si. Brod anzustellen, um sich so fas! nad 
einem Jahr noch über amtliche Stellen ein müheloses 
Einkommen zu sichern. Er kassierte nämlich für 
jedes vervielfältigte Schreiben, das er losschicte 
50 Pfennige für Porto (indessen der Poststempel 
verriet, daß er sie gebührenfrei verschicken durfte) 
und für Schreibpapier. 

Duisburg-Hamborn Damian Dederih 


Nicht verwandt mit Graf Rosen 


Es ist in Ihrer Zeitschrift eine falsche Notiz er- 
schienen. Dort steht, „daß ein Schwager seines 
Mannes, Graf Rosen, seine Frau und sich eıschos 
sen hat. Graf Rosen wollte nicht im Elend leben 
weil ihm der Glanz von Karinhall ein unvergeb- 
liches Vorbild war”. Mein Mann ist in keiner Weise 
mit diesem Ehepaar verwandt, und beide Menschen 
haben Karinhall nie betreten. Die erste verstorbene 
Frau meines Mannes hieß mit dem Mädchennamen 
Carin Fock und war in erster Ehe mit einem Frei 
herrn von Kantzow verheiratet. 
München 


Die Volksstaatsanwältin 


In Nr. 44 brachten Sie unter dem Titel „Au 
gestiegen“ das aufschlußreiche Konterfei der Volks 
anwältin Bierth aus Bad Liebenstein in Thüringen 
Sie schwang jahrelang. die Kochkelle in der Küde 
des Kurhauses im Herzbad Bad Liebenstein, wobei 
sie als ehrgeizige Frau sich darin gefiel. das 
Personal auf die jeweilige Parteilinie der SED zu 
bringen. Als Teilnehmerin zahlreicher Schulungs 
kurse blieb zwar ihre Allgemeinbildung dürftig 
aber die sechsmonatige juristische Ausbildung reicht 
wirklih aus, um linientreue Phrasen mit Para 
graphen zu verzieren. Durch ihren Aufstieg zu 
Volk»staatsanwältin hat sie nunmehr ihren Lebens 
inhalt gefunden. Und sollte Frau Bierth eines Tages 
Gewissensbisse fühlen, dann wird sie bauernschlau 
genug sein, ein rehabilitierendes Aktenpaket nad 
West-Berlin mitzubringen. Dort wird man ih: dan 
einen Erholungsaufenthalt in der Bundesrepublik 
zubilligen, während ihre Opfer in den SBZ-Zudt- 
häusern schmachten, 

Stuttgart Kurt Bredel 


Gik auch für den Zoll 

In Ihrer Nr. 46 veröffentlichten Sie einen Berid! 
mit der Uberschrift: „Die Polizei, die regelt den 
Verkehr.” Dasselbe gilt wohl auch für den Zoll 








Frau Ch. Windle 


Emmy Göring 


- wie nachstehende Geschichte beweist. Im Frühjahr 


dieses Jahres wurden dem ißjährigen Friedrid 
Scheffler aus Schleswig und einem Freund aul 
einer Straße in Kiel von einem US-Negersoldal 
amerikanische Zigaretten angeboten. Ein unbekanı- 
ter Passant kam dazu und meinte: „Nehmen Sie 
ruhig die ganze Stange Amizigaretten; ich kaufe 
Ihnen dann einige Päckchen ab.” Nach dem Kaul 
zog der Mann eine Erkennungsmarke aus seinel 
Tasche und entpuppte sich als Zollfahndungsbeam- 
ter. Für die Zigaretten, die einen Wert von 20 DM 
darstellten, mußten Scheffler und sein Freund 
97,40 DM an Tabaksteuer, Zoll und Umsatzsteuer 
bezahlen. Der Freund kam in einem Unterwerfung® 
verfahren mit 50 DM Strafe davon; gegen Scheffler 
verhandelte das Jugendgericht Schleswig am 5. No 
vember. Scheffler erhielt 25 DM Geldstrafe. Nun 
ist er vorbestraft. Die Zigaretten hätte er nie g* 
kauft, wenn er nicht dazu sozusagen animiert wol 
den wäre. 


Flensburg Artur Schwess® 
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„Ihr Schnuffi müßte mal 3 bis 4 Wochen ausspannen, 
dann wär er gleich wieder ein ganz anderer Hund !““ 



































TfiH 14 





Zum Kleben, Flicken, Basteln 





Zum Kleben 


Päckchen und Briefe lassen sich leicht und 


sauber mit Tesafilm verschließen. Nehmen Sie Zum Flicken 

auch Tesafilm, wenn Sie ein Geschenk ver- Eine zerrissene Buchseite, ein wichtiges 
packen wollen, denn wenn Sie es geschmac- Schriftstück oder ein Riß in der Kunststoff- 
voll verpackt überreichen, erhöhen Sie die Decke werden mühelos ausgebessert. 
Freude beim Schenken. Ein Stück Tesafilm aus dem praktischen 


Handabroller auf die beschädigte Stelle 
gelegt, fest mit dem Daumennagel ange- 
drückt, schon ist der Schaden behoben. 





Zum Basteln 


Beim Kleben von Papier- und Papparbeiten, 
beim Flugmodellbau und überall, wo beim 
Basteln sauber u. schnell gearbeitet werden 
soll, ist Tesafilm ein unentbehrlicher Helfer. 
Und klebrige Finger, die beim Basteln so 
stören, gibt es auch nicht mehr, denn Tesafilm 
” klebt von selbst. 




















m - Rolle nur 45 Pf. 
mit Handabroller 65 Pf. 
in jedem Schreibwarengeschäft 


Glasklar oder in leuchtenden Farben 
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durch zahlreiche Skandalaffären eine wider- 


liche Publicity zu erzwingen und eine deui- 
)) F R STAR Pe: KASTE N sche Zsa Zsa Gabor zu werden. Die ungari- 
schen Importe scheinen auf jedem Humus 


gut zu gedeihen.” 


* 
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Freundschaft. „Von einer bevorstehenden 
Heirat ist keine Rede.” Mit diesen Worten 
dementierte Willy Birgel Gerüchte, die von 
seiner Heirat mit Inge Egger wissen wollen. 
„Wir sind nur sehr gut miteinander be- 


Museumsstück. Der farbige Cinemascope- 
Film „Sinuhe, der Ägypter”, der zu Weih- 
nachten in Deutschland anlaufen wird, hat 
5 Millionen Dollar = 20 Millionen D-Mark 

n . “een chlungen. Zwanzig Museen aus aller 
freundet”, ergänzte Inge Egger, die seit der > P 9 3 : 
gemeinsamen Dreharbeit zu „Konsu! Strott- Br en Ber Ch ge rum = =” 
hoff” ständige Begleiterin Birgels ist. kultutilstorischen: Minis Fabel 


fü 
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regen > Pr ng re Heil Hitler. Der Wiener Filmschauspieler 
roes gescheitert ist, ist nun zu Ende. Louella aan Zomen eE ng Produktions- 
Parsons, Hollywoods Klatschtante, hat her- ge r Ai Ron un etzten Tage 

ausgeschnüffelt, daß das Haus 508 N. Palm cr s 3000 Pr Skod ars = en 
Drive in Beverly Hills unter Häusern dieselbe sn 4 = e E she wer Runkra a 
Rolle spielt, wie der berühmte Kohinor un- mit er Begrün u Dr Eaflte ee 
ter den Diamanten. Es bringt Unglück. Sie alle Zeiten als Film-Hitler angesehen wer- 
berichtet: „Fünf Ehen, die eines Industriel- er ee re er: aber dann noch mal. 
len, eines Bankiers, die Filmpublizistin rscheinlich wird er a In den 
Barbara McLean, des Schauspielers Richard übrigen Rollen sollen ausschliehjlich unbe- 
Biuchait und Sie Pilteslars: Volasiine Cos- kannte Darsteller erscheinen. Leute aus der 
tese, die alle dort wohnten, sind in diesem engsten Bunkerumgebung Hitlers werden 
sagt die Männerwelt und mit einem Haus in die Brüche gegangen.” sich selbst spielen. 

faszinierenden Seitenblick nimmt die Pr 


moderne Frau dieses Kompliment zur Diktator. Der polnische Sänger Jan Kie- 
Kenntnis. Es ist ihr ollenes Geheim- Korb. Der geheimnisvolle Caicher |. K., der jpura, der seit Jahren zum erstenmal wieder 
nis, Gepflegtsein zu unterstreichen. gegenwärtig unter der Regie von Carl- in Wien auftritt, ließ den Wiener Presse- 
Nur wenige Tropfen ELLOCAR-Eau Heinz Schroth in dem Film „Die verschwun- fotografen mitteilen, dal jedes Foto von 
dene Miniatur” in einer Gangsterrolle mit- ihm vor der Veröffentlichung ihm zur Kon- 
wirkt, forderte den drei Zeniner schweren trolle vorgelegt werden müsse. Nur die- 
tuch zaubern einen dezenten Duft- Komponisten Ludwig Schmidseder zu einem jenigen, die er gut findet, dürften ver- 
schleier. Freistiikampf heraus. Schmidseder dankte  öffentlicht werden. „Das gab's in Wien nur 
sehr höflich für diese Einladung und lehnte zweimal”, stellte einer der Fotoreporter 
ob. er fest, der Jan bei den Proben zum „Zare- 
witsch” im Raimundtheater aufnehmen 
Ausgerechnet Evchen. Die Erklärung Eva wollte „bei Schuschnigg und bei Hitler. 
Baortoks, daß sie ihre „wahre Liebe” ge- Kiepura ist der dritte. 
tunden habe, bald heiraten wird, und daf * 
ihre Ehe von Dauer sein und nicht wie die 
Marilyn Monroes scheitern wird, findet im Kleine Preise. Um im Hafen-Gangsterviertel 
amerikanischen Blätterwald ein lautes Echo. von Tokio drehen zu können, schmierte 
Eine große Tageszeitung schreibt: „Gerade Eberhard Meichsner, der Produktionsleiter 
Frau Bartok ist von allen deutschen und des Harlan-Films „Verrat an Deutschland”, 
europäischen Filmschauspielerinnen am den japanischen Gangsterboß Konichi mit 
wenigsten berechtigt, auf andere anzu- 20000 Yen (etwa 260 DM). Sonst hätten die 
spielen; nicht nur, weil sie wiederholt ver--_ Aufnahmen nicht stattfinden können. Die 
heiratet war und ihre Scheidung von William iInnenszenen werden mit Paul Muller als 
Wordsworth noch nicht durchgeführt ist, Meisterspion Dr. Sorge und Kristina Söder- 
sondern vor allem, weil sie es verstand, baum in Geiselgasteig gedreht. 


de Cologne an Wäsche und Spitzen- 











































und temperamentvoll ist der Frauentyp, 
dem viele Männer den Vorzug geben. 
Um dieser Eigenart besonderen Aus- 
druck zu verleihen, wurde die Duft. 
schöpfung ELLOCAR - herb geschaffen. 
In kurzer Zeit wurde sie zu einer der 
beliebtesten Duftkompositionen - die 
so anziehend und von desodorierender 
Wirkung ist. Ein Duft für die Frau un- 
serer Zeit 
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DEHNBAREN 
VERSCHLUSSLOSEN 
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Millionen 
Flaschen Diplona 
wurden in den letzten Jahren ver- 
kauft. Dieser beispiellose Erfolg 
sollte Ihnen zu denken geben! Ein 
Präparat wie Diplona, von dem 
behauptet wird, daß es gegen Schu 
Fif, 


und Haarausfall mu 
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!rrr 


II un wirklich helfen, sonst würden nicht 
| MM Hunderttausende tagtäglich ihr 
Haar mit Diplona pflegen. Die- 
| sen Erfolg verdankt Diplona der 
Tatsache, daß es das Beste enthält, 
was ie ne uns rk ran ver- 
mag. Diplona siegt ü up 
und Haarausfall und deshalb E 


MH. Aiplona 


fürs Haar cintach wunderbar 
Eine Flasche ab DM 2.50 können auch Sie sich leisten. 





küz die Dame 


und den Hexen ]/ Wackelt Ihr Gebiß? 


Zehntausende von Zahnersatzirägern aus allen Bevöll gsschichten benutzen das bei te Kukident- 
Reinigungs-Pulver zur selbsttätigen Reinigung und die bewährte Kukident-Hafl-Creme zum Festhalten 

. des künstlichen Gebisses. Dadurch haben sie steis gui aussehende, natürlich wirkende Zähne, einen 
ERHÄLTLICH IN "7 GOLDANKER- angenehmen Geschmack und ein hygienisch einwandfreies Gebiß. Außerdem können sie ohne Be- 


\ZTWwAcTo7EsE2 0 707107:75 225 251 25 schwerden essen, sprechen, lachen, singen, ja, sogar niesen. f} 
STAHL UND 14 KARAT GOLD * Kukident 
IN ALLEN FACHGESCHAFTEN Wer es kennt - nimmt 


Eine große Packung Kukident-Reinigungs-Pulver kostet 2.50 DM, die Normal-Packung 1.50 DM, eine Original-Tube 
Kukident-Haft-Creme 1.80 DM, Kukident-Haft-Pulver in der praktischen Blech-Streudose 1.50 DM. 
Kukirol-Fabrik, (17a) Weinheim 














das Lebenslicht? 


Wenn es aul die Fünfzig gehl, heiht es auf den Biuldndi 
achten und der Arlterienverkalkung vorbeugen, welche da 
Adern verengi und brüchig macht. Sonst können Kreis 
störungen aufirsien, die sich durch Herzbeschwerde, 
Baht 1) E «A ucd fl, oh E Müdigk ‚ v 
bemerkbar machen. Wie in der wissenschafllichen Liter 
hundertiach bestätigt wird, wirken Knoblauch und Mil 
der Verkalkung der Adern enigegen, so dah diese länge 
lostisch bleiben, das olt de Gelähsyst verjüngt sid 
Noch der Statistik hat Bulgarien prozentual vierzignd 
mehr Einwohner „über 100 Jahre” als Deutschland. Diem 
beneidenswerten Vorsprung verdanken die Bulgaoren nid 
zuletzt dem Knoblauch. Leider hal der so wirksame Knb 

penetraniten Geruch, der ne % 











Es sind klein 

in der „Flasche 12”, die jede Am 

theke vorrätig hal. Eine Togesralion von 6 Droge 
entspricht dem Wirkungswert von 2 Knoblauchzehen w 
2 Tassen Mistellee. Jede Hersiellungscharge des Früpareis 
„Flasche 12" wird im „Medizinisch Diagnsstischen Ins 
Bad Nauheim” avi Wirkungswert geprüft. Lossen 5 
sich zunäcsi in der Apotheke die kleine, sehr le 
reiche Schrift über „Flasche 12° kostenlos gebe 


(Flasche 12) nhol 


100 zartgrüne Drage® 
Preis DM 1.0 


in allen Apotheken 
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in allen Apotheken 


R& 
I u 


BER GLAUBIG! Der Pfarrer im schwedi- 
schen Landstrich Holback lehnte bei der 
polizei die ihm für seinen neuen Wagen zu- 
ewiesene Nummer 458 ab. Der Psalm 458 
beginnt mit den Worten: „Geh’ nun hin 
und grab’ dein Grab.” Die Polizei hatte ein 
finsehen und gab ihm die Nummer 495. 
‚Der schmale Weg ist breit genug”, hieh 
es do. 2 
xEINE STIFTUNG. Wegen Körperverletzung 
wirde der 31jährige Zahnarzt Dr. Pierre 
galmot aus Brüssel verurteilt. Er hatte seine 
ehemalige Patientin Grace Morris abends 


AR de 


auf der Straße überfallen, sie gewaltsam 
in seine Praxis geschleppt und ihr einen 
stiiitzahn herausgebrochen. Als Entschuldi- 
gung führte er an, der Zahn sei sein Eigen- 
jum, da Madame Morris ihm seit einem 
Jahr das Honorar dafür schuldig sei, und 
er könne es sich nicht leisten, Stiftzähne zu 
verschenken. 





* 


BLINDER PASSAGIER. Militärpolizei in San 
Antonio (Texas) verhaftete den ehemali- 
gen Soldaten Richard Kennen. Er wurde 
wegen unberechtigten Tragens der Uniform 
ongeklagt. Kennen, der im vergangenen 
februur aus dem Heeresdienst entlassen 
wurde, ging nach einem Monat in die Ar- 
iilleriekaserne zurück und lebte dort bis 
jetzt unbehelligt auf Kosten der amerikani- 
schen Armee. 
« 

KOLLEGE KOMMT GLEICH. Ein republi- 
kanisches Mitglied des amerikanischen Kon- 
gresses hatte mit der Gewerkschaft der 
amerikanischen Kellner eine scharfe Aus- 
einandersetzung, nachdem er in einer Rede 
sagte: „Jedenfalls kann man sagen, dah 
die Mitglieder des Eisenhower-Kabinetts 
nicht wie Kellner aussehen!” Das Mitglied 
des Kongresses wurde von der Kellner- 
gewerkschaft aufgefordert, in einem Kom- 
mentar schriftlich zu erklären, wo der Unter- 
schied zwischen einem Kabinettsmitglied 
und einem Kellner (äußerlich) zu suchen sei 


und ob die Außerung als Beleidigung für 
die Kellner oder die Minister verstanden 
werden müsse. 


* 


UNHEIMLICH. In einem Tanzlokal der briti- 
schen Stadt Oldham begann der 25jährige 
Ire Kevin Sheeham am Montag einen 
Weltrekordversuch im Dauerreden. Er will 
ununterbrochen 127 Stunden reden. Sein 
erstes Thema war: „Die unheimlichen Dinge 
des Lebens.” 
* 

KEIN BART. In Jackson (Mississippi) schnitt 
sich ein 102 Jahre alter Rentner den Bart ab, 
weil man ihn sonst für älter halte als er sei. 


* 

KOSMOPOLIT. In der französischen Lokal- 
zeitung „Le Tel&egramme de Brest" war 
folgende Anzeige zu lesen: „Eine Beloh- 
nung von 10 Millionen Franken (rund 





120 000 DM) zahle ich demjenigen, der mir 
einen Bewohner des Planeten Mars lebend 
beschaffen kann! Man wende sich an: Pre, 
Locronan Finistere!” 


EHRLICH WÄHRT AM LANGSTEN. Den 
Weltrekord in bürokratischer Langsamkeit 
haben zweifellos die sizilianischen Behör- 
den aufgestellt. Sie begannen jetzt damit, 





die Schäden zu ersetzen, die neapolitani- 
sche Truppen Anno 1860 im Kampf gegen 
Garibaldi angerichtet hatten. Neun alte 
Leute kommen in den Genuf der Entschädi- 
gung. Sie werden trotzdem enttäuscht. 
Nach all den Abwertungen erhalten sie 
ganze 70 Centesimi, etwa 0,4 Pfennig. 
= 

BREMSWEG. Der Vorstand der Vereinigten 
Kleinbahnen von Arkansas hat folgende 
Anweisung erteilt: „Zwei Züge, die sich an 





einer Kreuzung treffen, haben sofort anzu- 
halten. Keiner der Züge darf den Weg 
fortsetzen, bevor der andere nicht passiert 


hat.” 
x 


ARMENRECHT. Der italienische Filmregis- 
seur Eduardo de Filippo, der zwei Nächte 
hintereinander in einer Straßenecke in Rom 
Außenaufnahmen für den Film „Gespenster” 
drehte, wurde von dem Betiler Luigi 
Tommaso verklagt. Der Bettler forderte 
Schadenersatz für entgangene Einnahmen, 
da er von den Filmleuten von seinem 
Stammplatz verdrängt worden war. 
= 


KOMPENSATION. Ein Westberliner Juwe- 
lier entdeckte, als er morgens ins Geschäft 
kam, daß die Rückwand des Ladens aufge- 
stemmt war und Schmucksachen im Werte 
von 4000 DM fehlten. Auf dem Ladentisch 
lag dafür ein Haufen ungefaßier Halbedei- 
steine und alter Münzen. Sie waren im 
gleichen Geschäft vor anderthalb Jahren 
gestohlen worden. 


ZU HELLE. Weil ein Elektromeister aus 
Landshut sich in seinem Kraftwagen zu oft 
über andere Verkehrsteilnehmer ärgerte, 
ohne seine Wut abreagieren zu können, 
bastelte er sich für die Rückfront seines 
Wagens ein Schild, auf dem er die Inschrift 





„Depp" aufleuchten lassen konnte. Er be- 
nutzte es eifrig, so oft er sich beim Über- 
holen behindert fühlte, bis ihn ein auf diese 
Weise angesprochener Kraftwagen ver- 
folgte und zum Halten zwang. Es war eine 
Verkehrsstreife der Polizei. Gegen den 
Elektromeister läuft nun ein Verfahren 
wegen Beamtenbeleidigung. 


* 


FAMILIENSINN. Achtzehn Verwandte be- 
gleiteten Lili und Charles Horlacher in 
Denver auf ihrer Hochzeitsreise. Lili reichte 
daraufhin die Scheidung ein und erhielt sie 
prompt. 
* 

KUSSHAND. In Karlsdorf bei Graz prote- 
stierte der Kirchenrat des Ortes gegen eine 
Kußszene in dem schwedischen Film „Die 
Liebenden von Björntal”. Der Filmvorfüh- 
rer half sich aus der Klemme, indem er 
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während des Leinwandkusses seine Hand 
vor das Objektiv des Vorführapparates 
hielt. Die Besucher sahen statt des Liebes- 
paares eine schwarze Hand. 


















Synchrongetriebe 
Lenkradschaltung 

105 km/h Dauergeschwindigkeit 
Voll versenkbare Hintersitze 
Ebene Ladefläche 
Repräsentatives Aussehen 


Erstklassige Straßenlage und Federung 


FL 5433 


Glucklich kombiniert... 


das Nützliche des Taunus Lieferwagens 
durch schnellen wirtschaftlichen Transport von 
über 500 kg Waren 





das Angenehme des Taunus 12 M 
durch einen Fahrkomfort, der 5 Personen auf Reisen 


jede Bequemlichkeit bietet 


im TAUNUS KOMBI 


38 PS starker Motor 
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_ ww Sier ben noch N 
mit ’ner Player’s ? \ R Fe A 


Todesschütze in Polizeiuniform - München tra 


Mit jeder Player’s genießen 

Sie die köstliche Duftfülle 
goldgelber Virginia-Tabake. 
Diese erlesene Cigarette wird 
nach dem Player’s Originalrezept 


Da stehen sie nun um das Grab herum: 
die Frau, die beiden Kinder, die Nach- 
barn, ein paar Freunde und jene Münche- 
ner, die sich auf einmal dazugehörig füh- 
len, obwohl sie den Bäckermeister Cichon 
gar nicht kannten, als er noch lebte. Für 
die Frau hat irgendwer einen Stuhl her- 
beigebracht. Sie hat nicht mehr so viel 
Kraft, neben dem Sarg zu stehen. Die 
Last ist zu schwer; das Leid und der 
Schmerz und die Tränen überwältigen sie 
immer von neuem, und vielleicht wird sie 
dieses gräfßliche Bild nicht los: der Oskar, 
ihr Mann, der da an ihrer Seite stand, 
und keine zwei Meter vor ihm der andere, 
der ein Polizist war, und der nun auf den 
Oskar schoß, einmal und noch einmal. Er 
sank zusammen, der Oskar, und sie legte 
seinen Kopf in ihren Schof und rief und 
schrie. Aber er hörte sie schon nicht mehr. 


Der Todesschütze, Polizeiwachtmeister 
Heinz Koch : „Ich habe aus Notwehr geschossen. 
Cichon hat mit Gewalt verhindern wollen, daß ich 
seine Frau kontrolliere.“ Grund genug, jemanden 
totzuschießen, Herr Wachtmeister ? Frau Cichon, 
die dabeistand, war überhaupt nicht verhört 


Er war schon tot... . Dieses Bild hat ;i, 
wohl immer wieder vor Augen, die Fried, 
Cichon. Es ist ja erst ein paar Tage her, 


* 


Seit der Bäckermeister Oskar Cichon 1951 
von einem Garagendach gestürzt war 
ging es mit der Arbeit sowieso nicht mehr. 
Sie verpohten ihm damals das Stahlmie. 
der, und der Oskar war ein halber Krüp. 
pel. Dann kam die Magengeschichie da. 
zu, und die Beschäftigung als Hilfsarbei. 
ter in einer Zigarettenfabrik war er ayd 
los. 36 Mark Arbeitslosenunterstützung 
gaben sie ihm pro Woche, für ihn, die 
Frieda, die 16jährige Tochter und den 
sechs Jahre alten Jungen. An jenem Don. 
nerstag wollte sich Oskar mit seiner Froy 
abends um halb sechs an der Autobu;. 
haltestelle Anton-Witt-Strahße in München. 


Bi 


x 


Das Opfer, der Bäckermeister Cichon. E 
ist tot. Seine Frau wollte keiner anhören. 
„Einwandfrei Notwehr“, erklärt die Mord 
kommission. Ein Augenzeuge sagt, der tote Cichon 
hatte eine brennende Zigarette in der Hand, 
Kann er dann jemanden angegriffen haben! 





hergestellt - Ihnen zum Genuß, 
zur Anregung, zur Freude. 


eine echte Player’s 
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keiner anhören, 
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orthof treffen. Sie wollten Zigaretten kaufen, 
hwarz, von einem Ami. Die wollten sie 
Inn wohl weiterverkaufen, um ein paar 
ork nebenbei zu haben. Keine saubere 
schichte, bestimmt nicht. Das taten sie dann 
uch. Oskar Cichon steckte sie seiner Frau in 
hie Einkaufstasche. „Verschwinde da hinten!” 
ie er ihr zu. Was dann geschah, ach Gott, 
hlles ging so schnell, und die Frieda Cichon 
hot es so oft erzählen müssen: Ein Radfahrer 
om, packte Frieda Cichon am Arm. „Gib die 
osche her”, befahl er. Da trat der Oskar 
son: „Pah auf, das ist ein Polel” warnte 
seine Frau. Aber da zog der „Pole” seine 
distole und scho. Oskar, der doch in seinem 
iohimieder gefangen war, versuchte, dem 
hnderen die Pistole zu entwinden. Und dann 
om eine andere Frau und rief Oskar zu: 
Weisen Sie sich doch aus, das ist mein 
ann, er ist Polizist!" Und dann schof er, 
ar Polizist, einmal und noch einmal, und 
Hann war Oskar tot. e 


u, und nun fragen sie den Oskar zu Grabe. 

on der Polizei ist keiner gekommen. Hätte 

a sein können, dab der Polizeipräsident er- 

hienen wäre, um der Frieda Cichon die 

and zu geben, und zu sagen: Frau Cichon, 
in Wachtmeister Heinz Koch war der Mei- 
ng, daß Ihr Mann ihn angreifen wollte, 

d da hat er aus Notwehr geschossen. Ich 
bin auch der Meinung, Frau Cichon, und die 

ordkommission auch — also, alles was 

ht ist, Frau Cichon, aber mein Wachtmei- 

rt muhte so handeln ... 
Oder ist das was Unmögliches? Dann ent- 
duldigen Sie nur, Herr Polizeipräsident 
aigl. Wir wollten Ihnen nichts Unmögliches 
umufen, beileibe nicht. Aber es wäre so 
öhnlich gewesen, so — menschlich, wissen 
Sie. Doch Sie werden wohl gar nicht begrei- 

n, was wir meinen. Nach dem Interview, 
das Sie dem Reporter einer süddeutschen 
ageszeitung gewährt haben, einem uns als 

antwortungsbewuht bekannten Journa- 
isten — nach diesem Interview müssen Sie 

in Gemütsathlet sein, wie wir ihn nach 1945 

ch in keiner Uniform stecken sahen. Wissen 
Sie noch, Herr Polizeipräsident Haigl, was 
dieser Reporter sie fragte? Er fragte Sie 
ämlich dies: 

„Angenommen, der Erschossene hätte in 
der Tat den Beamten geschlagen; muß man 
deshalb gleich einen Menschen erschießen? 

Ihre Entgegnung, Herr Polizeipräsident: 
‚Würden Sie sich schlagen lassen?“ 








> 


Sie weinen um Oskar Cichon, den erschossenen Münchener Bäckermeister. Für alle, die 
hier an seinem Grabe stehen, ist die Ordnung der Welt eingestürzt. Die Polizei aber tut so, als 
würde eine der üblichen Routinesachen erledigt; es ging ja schließlich um eine Stange Ami-Zigaretten 


Darauf der Reporter: „Nein, aber einen 
Menschen erschießen, das würde ich be- 
stimmt nicht tun.” 


Nun wiederum Sie, Herr Polizeipräsi- 
dent: „Ich auch nicht, weil ich nie eine 
Pistole bei mir trage; aber ich würde 
dem Angreifer mit meinem Messer die 
Gurgel durchschneiden oder den Bauch 
aufschlitzen ...” 


Der Reporter: „Sind die Beamten nicht 
angewiesen, einem Angreifer zuerst ins 
Bein zu schießen?“ 


Sie, Herr Polizeipräsident: „Darauf kann 
man nicht immer achten. Ich würde auch 
nicht in das Bein stechen, sondern in den 
Hals oder ins Gesicht, und ich bin sicher, 
daß es auch dann zur Einstellung des 
Verfahrens käme, wenn ich dem An- 
greifer die Augen ausstechen würde. 
Schließlich war ich selbst Oberstaats- 
anwalt in München. Ich weiß Bescheid.“ 


Hier ist es passiert, in der Siedlung 
München-Harthof, daß der Bäckermeister 
Cichon von dem Polizisten Koch erschossen wurde 


Und Sie holten Ihr Taschenmesser aus der 
Hose, klappten es auf und demonstrier- 
ten, wie Sie im gegebenen Falle jeman- 
dem die Gurgel durchschneiden würden. 
Nun wissen wir Bescheid, Herr Polizei- 
präsident Haigl, wir und die Millionen 
Sternleser und die Sternleser von Mün- 
chen insbesondere. Ihr Polizeiwachtmei- 
ster Koch versteht sein Handwerk für 
Ihre Begriffe sicherlich gut, für unsere 
Begriffe versteht er es gar nicht; denn er 
mub in der Lage sein, sich jemanden vom 
Halse zu halten — mit dem berühmten 
Polizeigriff zum Beispiel —, ohne gleich 
herumzuknallen. Aber das ist eine Frage 
der Ausbildung, und dafür sind Sie ja 
wohl zuständig, Herr Polizeipräsident. 
Aber Sie neigen ja nun mal mehr zur 


„Methode der Messerstecherei, und es gibt 


da ein altes Sprichwort, das paht so 
schön auf Sie, Herr Polizeipräsident: 
Wie der Herr, so's Gescherr. 


„Meckie-Messer“‘? Nein,AntonHaigl, 
der Polizeipräsident von München, der das 
Taschenmesser der Pistole vorzieht, wie er sagt 
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In Malaya 
träumi man 
von Maria 
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Die liebliche Lotosblume der Celebes-See, Maria von Menado, läht die 
Herzen aller malaiischen Männer höher schlagen, ganz gleich, ob sie sich 
in der heimatlichen Fraventracht Kebaya blütenbestickt ihren Film-Fans 
präsentiert oder im neckisch-westlichen Badeanzug über den Laufsteg 
schreitet. Maria Razak — denn privat ist sie mit dem bekannten Boxr- und 
Schönheitsköniginnen-Manager Abdul Razak aus Singapore verheiratet 
— ist Trägerin von fünf Mif-Titeln: 1. Kebaya-Königin von Malaya-Indo- 
nesien. 2. Internationale Schönheitskönigin. 3. Kebaya-Königin des 
Orients. 4. Mi Malaya und 5. Mik Körperschönheit. Daneben drehte sie 
noch fünf Filme, in denen mit ihr viel Aufregendes geschieht (Bild unten). 
Jetzt möchte sie brennend gern nach Europa, weil es hier bei uns so 
interessant sein soll. Bravo, Marial Wie wär's, wenn die Malaien uns 
diese Maid mal leihen! Sie würde auch hier alle Männerherzen erobern. 
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Fremder Herd 
Goldes wert 


Unter diesem Titel veröffentlichte der 
Stern im Heft 37 die Geschichte von 
dem Goldschatz, den eine Berlinerin 
in einem Elektroherd entdeckte. Damals 
zeigten wir das Foto oben mit den 
beiden Medaillons, die sich unter den 
Schmuckstücken befanden. Eine Frau 
in Österreich glaubte darauf das Ju- 
gendbild eines Bekannten, Rudolf Seid- 
ler, zu erkennen. Seidler lebt seit 
1939 in Santa Monica / Kalifornien. 
jetzt kam ein Brief von ihm. Als 
Seidler Deutschland verlassen mußte, 
versteckte er die Schmucksachen in 
einem Elektroherd. Er sollte ihm 
nachgeschickt werden, ging aber 
verloren. Zum Beweis legte er 
das Foto rechts von sich (links im 
Foto) und seinen Geschwistern bei 





MAN TRÄGT DALMATINER 


so warm scheint, daß man baden kann. „Dalmatiner*‘, das heißt, für „Sie“ und „Ihn 
dasselbe. Wie dieses Paar, das dabei ist, ein gleiches Kostüm für „Fif“ zu entwerfet 
























in Amerika und allen anderen besseren 
Orten, in denen die Sonne jetzt 








Da wendet 
ae sich Herr 


wartet, daßder Vater auf ihn schießt 


Ay Tell mit Grausen 


Jeden Sonntag schieft Herr Perr&ard seinem 


Sohn einen Apfel vom Kopf. Bisher traferimmer 





DER: 72. 


Schützenkönig wurde Herr Perrsard auch in diesem Jahr, wie immer. Sein Verein, im Mai 1600 gegründet, 
ist der älteste in Frankreich. Auch Frau Perr&ard, die Mutter, versteht, mit Pfeil und Bogen zu hantieren FOTO: PIK 


Er hat vier Kinder, der 
Herr Perr&ard, Inhaber eines 
Büromaschinenladens in Fon- 
tainebleau in Frankreich. Be- 
vor der sonntägliche Wett- 
kampf beginnt, geht er mit 
seiner Familie immer zum 
Gottesdienst in die Kirche, denn 
Herr Perr&ard ist ein frommer 
Mann. Am liebsten schießt er 
auf Maurice, den ältesten. 30 
oder 40 mal am Sonntag. „Mau- 
rice steht am ruhigsten“, freut 
sich der Vater. Aus 20 Meter 
Entfernung trifft er den Apfel 
auf dem Kopf seines Sohnes 
genau ins Herz. Wilhelm Tell 
wagte den grausigen Schuß, um 
sein verwirktes Leben zu retten. 
Herr Perr&ard macht das aus 
Spaß. Wenn er den Bogen 
spannt, schließt Maurice die 
Augen. Vielleicht will er seinem 
Vater ersparen, hineinzusehen 





Fausto Gardini meinte es 
ehrlich mit dem Honorar 


Ohne Fausto Gardini ist der weihe 
Sport verloren, das haben die Italie- 
ner schnell gemerkt. Ihre Mannschaft 
wurde beim ersten Davispokalspiel, 
bei dem Fausto fehlte, geschlagen. 
Und warum war er nicht dabeit 
Sein Verband hatte ihn disqualifi- 
ziert. Grund: Grober Verstoß gegen 
die Amateurbestfimmungen. Fausto 
hatte gesagt, er wolle für jedes Spiel 
1300 Mark haben, denn für Italien 
spielen, gewinnen und seinen Beruf 
vernachlässigen, ohne einen Pfen- 
nig — das sei etwas zu viel ver- 
langt. Der Verband nahm ihm das 
“übel, kroch aber nach der ersten 
Niederlage — Fausto sah auf 
z er Br der Tribüne — zu Kreuze. Nun 
)esse hr 
gene Das As, Fausto Gardini, hatte den Mut zu sagen, was die Einen guten Verkäufer hatte Vater Gardini (rechts), als sein Sohn dis- — R..- siegi_ er wieder. Die 
« - ge wird man schon 
„Sie“ und „Ihn Spatzen von den Dächern pfeifen: Das Amateurspielertum wird qualifiziert war. Fausto half ihm im elterlichen Marmorgeschäft. Aber er wußte, nach bewährter Manier regeln. 
if‘ zu entwerfen falsch eingeschätzt und ungerecht beurteilt FOTOS: KLAUS RUHLE daß der italienische Tennissport ihn braucht. Er hat sich nicht getäuscht 











PHILIPS PHONOKOFFER 1/55 
Eine Freude für Auge und Ohr ist dieses praktische und elegante Gerät. Wie alle PHILIPS Phono- 
geräte, so hat auch dieser Koffer einen Kristalltonkopf mit umschaltbaren Saphiren für Normal- und 
Langspielplatten. Ein Laufwerk für drei Geschwindigkeiten ermöglicht das Abspielen aller Schall- 
plattenarten. Der PHILIPS Phonokoffer 1/55 kann wahlweise in beige oder weinrot geliefert werden. 


DM 98.- 


PHILIPS PHONOKOFFER Ill 
spielt unabhängig vom Radio alle Schallplatten. 


DM 198.- 











